
1. Oktoberheft 1930

dmut
Aus Dem Inhalts Regierungsrat Lea Horwttk. Ver innere Markt; Bundes-

«

In Roznxlmons»

ministek Jng. v i n z e n z S ch u m Y, Käknten und. Deutschland-; ministekialmt a.D. Zentkaspetlag v: sp; Berlin W 35
Klein w ü ch te r, Kärntens Freiheitskampf; Otto R e ck l i n g h a u sen- Die hzihjshklich 3,60 Mark - Ishklich 7,20 Mark

Minderheitenfkage vor der U. Völkerbundsverfammlung;G e o r g V e ck e r, Große S k IÖ e i m zwei m « m « u z tli eh
oder kleine Wahlreform; Dr. Mi s r e n d,o r f f. ka Und warum Wahlreform? Durch iesu Post-Im tu beziehen

mitteilungen der

Reichszenttale tük öeimatdienlt
Dachsmclt lämtlichek Zeitkäge
um mit Quellenangabe gestattet



Dei- Oeiniaidieiisi

Der innere Markt —- das Rückgrat der Volkswirtschaft
Aue einer auf Anregung des Pr. Minister-s für Handel und

Gewerbe soeben erschienenen Schrift: »Um Deutschlands
wirtschaftliche Zukunft. ·scributlast —- Arbeite-
not —- Ringen um

Wirtschaåtsfreibei-t«(entral-
verlag,- Berlin WZF — Preis 2.— M), die alle im order-

Von Regierungsrat T e o H o r w i tz.

schaft. Nicht ,,Binnenmarkt oder Export« darf heute die Frage
lauten, sondern »Binnenmarkt und Export«l -

Wie Einfuhr den Binnenmarkt beeinträchtigen kann.

grund des öffentlichen Interesses stehenden wirtscgaftszsozial- Eine entscheidend Wichtige Frage für die Gestaltung des
und reparationspolitischen Fragen aufrollt, wird
weise ein Kapitel wiedergegeben; das besonders die Fragen es
inneren Marktes und der Einfubrminderung behandelt.

Bedeutung des Binnenniarktes. -

Der innere. Markt bildet das Rückgrat des deutschen Wirt-

schaftskörpers. Nahezu die gesamte landwsirtschaftliche Erzeugung
wird von der inländischen Verbraucherschaft abgenommen; auch
der größte Teil der
deutschen Industrie-
erzeugnisse findet im

ier auszu o-

M

nötig wie das tägliche Brot.

Binnenmarktesist grundsätzlich der Jmport fremder Erzeugnisse.
Nicht Jede Einfuhr hat ungünstige Rückwirkungenauf den Binnen-
markt. Große Einfuhrposten sind für Deutschlands Wirtschaft so

Das gilt vor allem für die Einfuhr
von Rohstoffen und Halbfabrikaten, die bei uns weiterverarbeitet

werden. Neben diesem unentbehrlichen Rohstoffimport spielen auf
der Einf-uhrseite der deutschen Handelsbilanz noch zwei weitere

Posten eines erhebliche
Rolle: Lebensmittel
und Getränke sowie,

.

fLandexselbstgeineIåäiks W FeräingiiremSiedsinder. on er u - in er u en an eis-
nahmefähigkeitdesin- m Hund«-enAs »z-— « 7500 statistik iyågliiiit3,8
neren Marktes hängt , Mo

« » bzw. 2,Z Milliarden
also Wohl und Wehe
derLandwirtschaftund
großer Teile der

deutscheandustrieab.
Auf dem Binnen-
markt wird überArs
beitsschicksalund Ver-

dienst von Millionen

Erwerbsfätiger ent-

schieden.Na Berech-
nungen des nstituts
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vertreten, mit se r

ansehnlichenBeträgen
« . also. Ein Jmport von

Lebensmitteln istzwar
in gewissem Umfange
notwendig, solange

500
die deutsche Land-
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Nest wirtschaft das von ihr
angestrebte Ziel, die

Ernährungdes Volkes

. o
»

' aus eigener Schalle
für Konsunkturfors i. lialbi . ildlbi . t. ital ·. s sicherzustellen, noch
schung arbeiten»von 1925 1926 sog nichterreichthat. Aber
rund 32 Millionen

—

in den Milliardenzifi
Erwerbstätigen

’

in fernderEinfuhrstecken
Deutschland etwa 90 v.H." für den Binnenmarkt und etwa 10 v. H.
für den Export. Jn diesem Ziffernverhältnis tritt die überragende
Bedeutung des Binnenmarktes klar zutage.

Versorgen Landwirtschaft und Industrie den Binnenmarkt mit
waren aller Art, so stellen die pri-
vaten-Haushaltungen den größten
Teil der Nachfrage dar. Sie wer-

den dadurch zu einem-Wirtschafts-
faktor ersten Ranges. Mögen die

Einkäufe des einzelnen Haus-
halts oft nur nach Pfennigen
zählen — bei den Millionen von

Haushaltungen wiachsen die Be-

träge in Millionen und Millii

orden. Es ist daher-, vom Stand-

punkt der Volkswirtschaft ge-
sehen, durchaus nicht gleichgültig,
wie die Haushaltungen und der

einzelne «

Verbraucher einkaufeii.
Richtet sich ihre Nachfrage allzu
stark auf ausländische Produkte,
so schwächt sie notwendig die

deutsche Produktion, verschlech-
tert sie die Tage zahlreicher Be-
triebe und Wirtschaft-zweige,
deren Arbeit vorwiegend auf
dem Absatz an den deutschen
Kunden aufgebaut ist. Umge-
kehrt können von einem auf-
nahmefähigen und kaufwilligen
Binnenmarkt starke Impulse auf
die -Weiterentwicklung von In-
dustrie und Landwirtschaft aus-

gehen. — Wenn in diesem Zu-
sammenhang von der großen Be-

deutung des Binnenmarktes ge-
sprochen wird, so soll durchaus
nicht die alte Streitfrage (die
im Grunde keine ist) »Ausfuhr
oder Binnenmarkt« aufgegriffen
werden. Diese in schroffer Go-

ensätzlichkeitformulierte Frage-
tellung ist für uns unhaltbar.
Sie beruht auf- einer grundsätz-
lich schiefen Einstellung zu
den Absatzproblemen in der
modernen deutschen Volkswirt-

302
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Durchschnitt
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Millionen-
Tonnen

neiiwkkksak
sinkender Verbrauch

je Kop dei-

Eieizäiikerung,

Aus-fuhr deutschen Rosqens

1989

auch Beträge für Genußmittel
rungsmittel, die in ausreichender Menge im Jnlande selbst erzeugt
werden können «-— sofern die Modernisierung der landwirtschaftlichen
Produktion und zweckmäßigeWirtschaftspolitik die notwendigen

. AbnehmenderBoggenveisbraudysieigendeisWeizenkonsum
e a stet die Wirtschaftsbilanz

1927
::««"" 1926 1929

1913

32947 «650 » i·22·,- z,1
Weizeneinfuhis in Millionen AN.

entbehrlicher Art, für Nah-

Vorbedingungen dazu schaffen.
Die Fertigwareneinfuhr schließ-
lich umfaßt zum guten Teil auch
Luxusgegenstände
brauch, wenn überhaupt,nicht aus

ausländischer Quelle wünschens-
wert sein kann. Hunderte von Mil-
lionen werden auf diese Weise
jährlich ans Ausland bezahlt.
Überhöhte Einfuhr von Bedarfs-
und Luxusgütern kann auch zu
einer Verminderung des Ab-

satzes heimischer Erzeugnisse
auf dem Binnenmarkt führen.
Mit anderen Worten: sie kann
für Landwirtschaft, Industrie
und Handwerk den Absatz auf
dem inneren Markt schmälern-

Binnenmarkt

und Arbeit-not.

Von dem Absatz heimischer
Erzeugnisse auf dem Binnen-
markt hängt also bis zu einem

gewissen Grad die Lage auf
dem» Arbeitsmarkt ab. Geht
infolge übermäßig großer Zu-
suhren aus dem- Auslande der

Absatz heimischer Erzeugnisse
auf dem eigenen Wirtschafts-
gebiet zurück, ohne daß es ge-
lingt, entsprechende Absatzveiis
tile nach außen zu öffnen, dann
wird notwendig in den betrof-
fenen Wirtschaftszweigen früher
oder später der Beschäftigungs-
grad zurückgehen. Jede Ein-

fuhr, die im volkswirtschaft-
lichen Sinne nicht notwendig
ist, nimmt deutschen Arbeits-

kräften Arbeitsgelegenheit und
Brot. Exakt berechnen läßt sich

deren Ver- .

«
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allerdings der Einfluß auf den Arbeitsmarkt nicht, den über-

höhte Einfuhr ausübt. Nur eine ungefähre Größenvors
stellung kann gegeben werden. Nehmen wir an, daß in den

Einfuhrwerten zu einem Drittel Arbeitslöhne enthalten sind, so
ergibt fich über die Zusammenhänge zwischen Einfuhr und
Arbeitsmarkt folgendes Bild: Von einem Einfuhrbetrage von

«

beispielsweise Zoo Millionen RM. entfallen, soweit der Jmport
von industriellen Erzeugnissen in Frage steht, schätzungsweise
100 Millionen RM. auf Arbeitslöhne. 100 Millionen sind der

Jahresentgelt von rund 50 ooo Arbeitern. Gelingt es also in Zu-
kunft, die Einfuhr fremder Jndustriewaren zu verringern, dann

besteht die Möglichkeit, daß für je Zoo Millionen RM. Einfuhr-
minderung etwa so ooo Arbeiter im Jnlande mehr beschäftigt
werden können. Oder, anders ausgedrückt: eine Einfuhr von
6000 RM. jährlich setzt eine ge-
werbliche Arbeitskraft frei. Auf
die Einfuhr landwirtschaftlicher
Produkte läßt sich diese Berech-
nungsmethode allerdings nicht
mechanisch anwenden. Um den
anders gelagerten Produktions-

und Einkommensverhältnifsen
in der Landwirtschaft Rechnung
zu tragen, sei folgende Berech-
nung angestellt: Legt man den

Elnfuhrmenge 1929
2663 Millionen Pfund

«

Gesamtwert der slandwirtschafts
Nach Deutschland

lich-n Erzeugung (einschl. Gar-
m— M

tenbau, ischerei und Forst- »F

«

d- Es

wirtschaft in Höhe von etwa
«

M-
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«

15 miuiarden jährlich auf den n .

M »z- m«HKopf der in der Landwirtschaft
hauptberuflich Tätigen um, so
ergibt sich ein Produktion-wert

·-x El-
«

l

xN
von rund 1500 RM. je Kopf. » T-

.

»Es«Das ist eine wesentlich geringere
«

VI »f; "««"Erzeugungsquote als in der «--·«-,.—s
·-«

«

—

»Akk-
JUdetrie. Der Unterschied -:-
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"

Zwischendem Erzeugungswert
e Kopf in der Industrie und

der Landwirtschaft erklärt sich,
abgesehenvon verschiedenarti-
gen Preisverhältnissen,im we-
entli en , wilder-« Zahl ei-

xnaschckjknenagltkendkäggexångeseetxMilch ontrollverelne kontrållkfrten. . U c
«

gnkwkrtgchesti trotgurtioup792
f
«V

Heda-Zoo-r e in nun·n. o ne weis
«

.6 es

tens mit Einsuhrwerten zu
eeBmlbesymäes

v

vergleichen. Handelsfpesen,
Transvortkosten u. a. müssen
hinzugeschlagen werden. Bei

«

roher Schätzun können wir also
·sagen:i eine. infuhr landwirt-
schaftlicher Erzeugnisse von

durchschnittlich 2250 RM. jähr-
lich setzt eine Arbeitskraft im
Jnlande frei.

sei davon abgesehen,
auf dieserschwankenden Grund-

.» Bättxgiiellischätzuizgagzusctlklleig,wjikviele unserer notleidenden,
F gen, a er ur ie n unt der wirt a tli en

Verhältnissezum Feiern gezwungenengArbeitskräftesFispfgescrlidmtwieder in den produktionsprozeßeingegliedert werden könnten,
wenn der Binnenmarktaufnahmefähigerund iaufnahmewilliger fürdeutsche Erzeugnissewäre, als er es zur Zeit ist. Daß aber Hun-
derttausendedauerndBeschäftigungfinden würden, wenn wir un-

sere Einfuhrbedurfnisseetwas rationeller auf die Erfordernisse der
Gesamtwirtschaftabstellen würden,kann keinem Zweifel unterliegen.

Mittel der Einfuhrminderung
Gibt es eine Möglichkeit, diese schädlichen Ein lü e über-

höhter Einfuhr zurückzudämmenosder aufzuheben? Diessstaatliche
Handels- und zollpolitik bietet weitgehende Möglichkeiten, die
Einfuhr zu beeinflussen. Wieweit aber diese Möglichkeiten aus-
genutzt werden könnenohne Schädigung der gesamtwirtschaftlichen
Innressely ist eine andere Frage. Einfuhrverbote, dieses rigo-Wlelke, aber auch primitisvste Mittel stäatlicherEinwirkung, scheiden
aus;ernsthafter Erörterung aus —- abgesehen von unerwünschten

sozialenund volkswirtschaftlichen Rückwirkungenschon deshalb,

gel die Gefahr ausländischer-Vergeltungsmaßnahmenbestünde.
benspwenlg kann ein Boykott fremder Waren in Erwägung ge-

.

zogen werden«Auch über die Wirkung von Zällen wird man ver-

schiedener Meinung sein können, wie überhaupt über alle jene Me-
thoden, die zwangsweise und durchl staatliche Eingriffe auslänsdische
Ware den Grenzen fernzuhalten suchen. Auch die landwirtschaft-

deerteirinsitln

- .-.-
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Ansälze landwlrischofilichenselbslhllfe
durch Steigerung-undVerbesserung der Milch-erzeuqu

— an Huld-keinem

lichen Hölle, die Deutschland im Jahre 1950 zur Behebungakuter
Uotstände eingeführt hat, bedeuten, aus längere Sicht gesehen,
nichts anderes als eine Schonzeit, wenn man will: eine Atempause
für die Landwirtschaft Es soll der Landwirtschaft Gelegenheit ge-
geben werden, die eigene Erzeugung von Lebensmitteln in abseh-
barer Zeit nach Menge und Güte so weit zu steigern, daß die hei-
mische iIl:,aremit der hochwertigen ausländischen konkurrenzs
ähi w r .

»

.

«f gEinerwirtschaftlichen Abschließungunseres Landes vom«Aus-
land soll also durchaus nicht das Wort geredet werden. Eili ge-
sunder Wettbewerb ist an sich nützlichund für manche heimischeGe-

werbezweige sogar in hohem Grade förderlich. Auch mußtmaii sich
darüber klar sein: wer nach dem Ausland verkaufen will,-mußspfauch
vom Ausland kaufen. Deutschlandkist nun einmal auf Gedeihund

,

«

s Verderb in Welthandeliund Welts-
«verkehr verflochten» Aus den

Gesamtbedürfnissendex deutschen
Volkswirtschaft ·wäre«zalso ein

System von Hochschzutzzöllen
oder gar Einführverboten indis-
kutabel. Wie die Dinge jedoch

; liegen, bei der schwierigen Lage
- des reparationsbelasteten Deutsch-

land, den Hemmungen, mit dei-

nen unsere Ausfuhr rechnen
muß, der daraus resultierenden
Notwendigkeit, den Absatz hei-
mischer« Erzeugnisse im Landi

selbst zu fördern —- rius alleden

ergibt sich für uns die dringend-
Veranlassung, unser Einfuhr
konto nicht unnötig zu belasten

Einfuhr
von Fertigerzeugnissen.
Daß tatsächlich unser Ein-

suhrbedarf an Fertigfabrikatei
auf allen Gebieten des täglicher
Gebrauchs heruntergeschraubi

— werden kann, zeigt ein übers

blick über den Warenstrom, de:

in den letzten Jahren über un-

, Werte,die dafür .

Ins Ausland gingen
Milllgnen

.
« M

fis-

El
»Es- DIREka sere Grenzen strömte. Obwoh

kOUlXOHTMSist«-H Deutschland eine überaus lei

YPH kmlktm stungsfähige,technischhochent-

iMk«
durchs-c tunlich wickelte, gerade in den letztei

plus-eh million — -

«

—

»

Jahren stark ausgebaute Jndu
strie besitzt, ist die Einfuhr vol

Jndustrieprodukten immer noc-

unverhältnismäßig hoch. Be

trug die Fertigwareneinfuhr its

Jahre 1913 rund I,4 Milliar
den Mark, so belief sie sich 192k
und 1929 auf durchschnittlia
2,4 Milliarden Reichsmiark
Allerdings muß man beim Ver

gleich dieser Nachkriegswerts
»

mit denen von 1913 beachten
daß sich das Preisniveau seit der Vorkriegszeit infolge de:
internationalen Goldentwertung um rund 40 v. H. gehobei
hatte (gemessen am Großhandelsindex). — Folgende Übersich
berichtet von der Entwicklung einiger Hauptpoften der Fertig
wareneinsuhr:

Tit-«- .-
«

ezoöacie 34 Falkl P e

Mit-h Zirkels«

mi mil- .

Jst-ein Messen -

Einfuhr wichtiger Industrieerzeugnisse
in Millionen M. bzw. RM.

1913 1928 1929

Gewebe aller Art (aus Seide, Kunst-
seide, Wolle, Baumwolle, Flachs usw.) i69,5 Z i i,8 297,9·

Kleidung und Wäsche. . . . · . . . 9,8 24,8 25,o
Leder. . . . . . . . . . . . . . . .39,8 HM 84,3
Schuhwerk, Sattlerei- und andere Leder-

waren . . . . . . . . . . . 20,2 63,6 43,8
Möbel und andere Holzwaren . . . . 24,6 47,o 43,1
Tons uud Porzellanwaren (außer
.Ziegeln) . . . . . . . . . 3,9 i9,o i6,i

Glas nnd Glaswaren . . . . . . . im 52,5 ZU-
Waren aus Eisen . . . . . . . .

« 69,2 515,6 285,7
Maschinen . . . . . . . . . . . . ZM Uns i37,3
Kraftfahrzeuge und Kraftfahrräder . . Wo 81,2, 59,6



Selbst wenn man Preissteigerungen von durchschnittlich40 v. H.
gegenüber der Vorkriegszesit in Rechnung stellt: Die Einfuhr wich-
tiger Fertigwaren von 1928 und 1929 überflügelt in jedem Falle
die von -1915 erheblich. Und das, obwohl im deutschen Zollgebiet
1928 bzw. 1929 nur etwa SZZH, 1913 hingegen 67 Millionen Men-
schen zu versorgen waren. Wir sehen: Bevölkerungsvermehrung
begründet nicht den Mehrbedarf an Auslandsware.

»

Hauptposten der cebensniitteleinfuhri

Was für das Gebiet der industriellen Erzeugnisse festgestellt
wurde, gilt in höherem Grade für die Einfuhr landwirtschaftlicher
Produkte. Denn hier handelt es sich um unvergleichlich höhere
Werte, die für die Gestaltung unserer Handels- und Zahlungss
bilanz ausschlaggebend sind. Mit der Frage nach dem Absatz
heimischer lAgrarerzeugnisse berühren
wir das Kernproblem des Binnen-

)
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Teil und auch·nur unter großen Schwierigkeitenanpassen.Boden-
beschaffenheit und Klima erschweren die Umstellung vom Roggens
zum Weizenanbau, schließen sogar in manchen Landstrichen

teDeutschlands, vornehmlich im n, vielfach aus. überdies wird
sie durch die starke Kapitalknappheit in der Landwirtschaft ge-
hemmtsz erfordert doch der Weizenanbau in der Regel erheblich mehr
Aufwand an Geldmitteln als die Bestellung des Ackers mit Roggen.
Die Lage ist also denkbar ungünstig: etwa gleichbleibende Roggens
produktion während des letzten Iahrfünfts steht ständig sinkendem
Roggenversbrauch gegenüber.Das wichtigste Produkt des heimischen
Ackers,der Roggem bleibt zum Teil unverwertbar; ,ü-berseeischer
Weizen wird dafür iin großen Mengen zur Ernährung des Volkes
ins Land geholt.

—

Sich diesen veränderten Absatzverhältnifsensoweit
— wie möglich anzupassen, und zwar durch fortschreitenden Übergang

vom Roggens zum Weizenanbau,wird Aufgabe der Landwirtschaft
; sein müssen — trotz den unzweifelhaft

großen Schwierigkeiten eines solchenmarktes.
— An·passungsprozesses.Auf dem We e

Jahr für Jahr sind allein für die einer Produktionsumstellung alleign
Versorgung unserer Bevolkerungmit Wm M- wird jedoch das Roggenpwblem in
Lebens-und Genußmitieln Milliarden- u-

.

«

o W
«

Deutschland kaum zu lösen sein. Auch
betrage·ins.Ausl-an-dgewandert-.Durchs »O eoNYspCAN ap« sn der Konsument wird mitarbeiten
schnittlichwurden «seit 1924 Haku-lich ? - —

-

- Millionen müssen. Zwar entbehrt die Wandlungfur fast IV- Milliavden auslandische
» »

R « im Brotgetreideverbrauch keineswegs
Agrarkrodukte mehr eingeführt als z: « ) tieferer Ursachen —- es wurde bereits
ausgeführt EM Elpfuhruberschußbel

·

·»- l- dar-auf hingewiesen, daß sie nament-
dieser Warengwppe Ist Zwar heute noch «

«

lich mit den veränderten Lebens-
im Interesse der ausreichenden Ver-

sorgung des Volks mit Lebensmitteln

unvermeidlich. Trotzdem ließen sich
auch hier Hunderte von Millionen er-

sparen, wenn der deutsche Verbraucher
wenigstens dann deutschen Erzeugnissen

283s 475

MS1913 1927 ing M
bedingungen in den Großstädten zu-
sammenhängt —; trotzdem muß der

Vevsuch gemacht werden, hier Wandel

zu schaffen und den Roggenverbrauch
gegenüber dem Weizenverzehr wieder

den Vorzug geben würde, wenn sie
den ausländischen in Güte und Preis
gleichwertig sind.

«

In diesem Einfuhrüberschußvon

durchschnittlich 372 Milliarden jährlich
stecken viele Millionen für Produkte,
die zu gleichem Preise und in gleicher

Apfelsinen

·· tlauptposien des Einfutiisbetrages Wes-

Ä»dchdchdchchdsag
PLEEåiD D w Isde se

se

»Es-nassen

zu heben.

Molkereiprodukte.

Stärker noch als die Weizen-
zufuhr schlägt die hohe Einfuhrziffer
von Molkereiprodukten zu Buch. Für
rund eine halbe Milliarde ReichsmarkZ

Güte auch im Inland erzeugt-·werden

«

Tafs. . www-— «

«

sind tm Vurkhschnittder letzterf.J.«hre
oder zum mindesten»erzeugt werden Treu n YFIYLFZRHIZYSSSTI39

NilchkmdensgefäkrchUnåttstrnlästslrgerkonnen, wenn die notigen Vorbedin- « an a If er U ek- o n«

gungen durch Hebung der Qualität und

durch Schaffung von Markenartikeln

gStaBavFiFefung)kgechaffen würden. BlHiMsp 23
ie ’nu rtatiti einiger besonders

wichtiger Lebensmittelarten gibt Aufs WITH 19

schluß über die gewaltigen Summen, Als-siehe «

VIdie auf diese Weise der deutschen MEPHI- 16

»

Tom-ten OOC zo dischem, französischem und Schweizer
Käse eingeführt worden. Liegt die

Verminderung dieser Einfuhrziffer im

Bereich der Möglichkeit? Der deutsche
Rindviehbestand hat zahlenmäßig die

verheerenden Wirkungen der Kriegs-
und ersten Rachkriegsjahre überwunden.

Volkswirtschaft zu großen Teilen er- Durch seine rassenmäßige Verbesserung
halten bleiben könnten.

"

Deutschlands Einfuhr unwichtige-n Lebens-i
m i t t e l n (Einfuhrüberschüsfe)

in Millionen RM.

1927 1928 1929

Weizen ; . ; ; 653,98 diene .- Zein-

Gemüse 98,34 its-Mo 137,92

Obst 169,38 215,8"9 204,1o

Südsrüchte . 206,7"8 251k48 245,20

Fleisch, Speck,Würste etwa 162,"2’2 ist-Ho
Milch, Butter und Käse 494,17 550,00 569,·60

Eier . . .
-

275,1i«7’ 293,67 279,76

Die einheimische Produktion, gefördert durch staatliche Hilfs-
m-aßnahmen,ist tatkräftig ans Werk gegangen, diese Einfuhr iiach
Möglichkeit herabzumindern. Einzelne Teilausschnitte aus beson-
ders wichtigen Gebieten der Ernährungswirtschaft seien im fol-
genden in knappen Umrissen dargestellt.

Das RoggeniWeizensProbleim
Was zunächst den Einfuhrüberschuß von Weizen betrifft, soist

er zwar im Jahre 1929 infolge der guten Ernten der letzten Jahre
zurückgegangen; er ist aber für ein Land in der Lage des reparas
tionsbelasteten Deutschland immer noch beträchtlich genug. All-

gemein ist der Brotkonsum in Deutschland —- das zeigt das Schau-
bild »Das Roggenproblem« -·— stark gesunken, eine Folgegeänderter
Lebensweise der Bevölkerung, die sich in zunehmendem Maße vom

Brotkonsum abgewendet hat. Aber auch innerhalb des Brot-

konsums ist eine volkswirtschaftlich höchstunerwünschte Wandlung
eingetreten: der Ro genverbrauch geht zugunsten des Weizen-
konsums zurück. Die er Verbrasuchsverschiebung kann sich die Land-

wirtschaft in Deutschland aus mancherlei Gründen nur zu einem
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Werte in Millionen AM,
- cui-ils

zund Durchzüchtung find zugleich die

Grundlagen gelegt werden, die Milcherzeugung so zu steigern und
zu verbessern, daß man allmählich einer Deckung des Bedarfs durch

eigene Produktion näherkommt.

Gartenbauerzeugnisses
Noch erheblich mehralstür Molkereiproduktewurdein den

letzten Jahren für ausländische Gartenbauerzeugnifse und Süd-

früchte ausgegeben-. Obst» ist ein Volksnahrungfsmfittelgeworden.
Von Jahr zu Jahr, steigt der Verbrauch. Der heimische Gartenbau

war dem Massenbedarf zunächstnicht gewachsen. Auch brachte er

seine Erzeugnisse nicht in einer den Wünschen des Handels und

Verbrauchs entsprechenden einheitlichen Aufmachungauf den ·Markt.
Im Gemüsebau wurde ebenfalls lange Zeit verabsaumt, sich den

Ansprüchen des kaufendeii Publikums anzukassen.»Die Folge war,

daß eine Überschswemmungdes Marktes mit auslandischen Erzeug-
nissen einsetzte.

Man könnte einwenden, es befänden sich darunter Produktef
die nicht in Deutschland angebaut würden. Man könnte.ferner
sagen, der deutsche Geniüses und Obstbau deckenicht den steigenden
Jnlandsbedarf. Das ändert jedochnichts an der Tatsache, daß diese
Zufuhren für Deutschland zu kostspielig sind. Man soll nur den

Bogen nicht üsberspannenund vom deutschenVerbrauchernicht ver-
langen, er solle auf alle-Früchte eines südlichenKliinas,namentlich
auf Apfelsinen und Zitronen, verzichten. Schon im Interesse der

Volksgesundheit wäre der Verzicht auf den Genußvon Südfriichten »

nicht zu empfehlen. Wohl aber wird ein gewisses Maßhalten auch
hier angebracht sein. Vor allem aber wird es darauf ankommen, die

Einfuhr solcher Gartenbauerzesugnisse, die auch im Inland hergestellt
werden können, mehr und mehr entbehrlich zu machen. Seit Jahren
arbeitet der deutsche Gartenbau an dem Ziel der Steigerung und

Verbesserung der Produktion. Um der Konkurrenz des Auslandes

wirksam zu begegnen, ist man vor allem darauf bedacht, das Obst
sachgemäß und einheitlich zu sortieren und zu verpacken. Im Ge-



müsebau hat man mit gleichen Mitteln bereits gewisse Er-

folge erzielt.
Eierproduktion.

Ein weites Tätigkeitsfeld für Reformarbeiten bietet auch die

deutsche Eierproduktion. Die Umstellung der deutschen Hühnerzucht
auf bessere Rassen mit erhöhter Legeleistung ist in Angriff ge-
nommen. Eine berechtigte Forderung des Verbrauchs ist, nur gute
und frische Ware auf dem Markt zu erhalten. Heute erhält man be-
reits in den LebensmittelgeschäftenEier mit Garantiestempel der ein-
zelnen Landwirtschaft-kammern

"

bzw. Genossenschaften. Der Stem-

Ver Oeimaidienst

Worten: wir helfen von dieser Seite her die erforderlichenAußens
handelsüberschüsseherauswir chasten, die lediglichauf dem Wege
der Exportsteigerung in abseh arer Zeit nicht erzielbar sind.

Nicht weniger bedeutsam ist die andere Seite landwirtschaft-
licher Gesundung Der Landwirt ist nicht nur Produzent, sondern
auch Konsument;«nicht nur Verkäufer, sondern auch Käu er. Für
seinen Betrieb braucht er Düngemittel, Geräte, Maschinen und

Hilfsmittel aller Art; für seinen Haushalt sind Bedarfsartikel
wie Kleider, Schuhe u. a. m. notwendig. Eine kaufkräftige Land-

wirtschaft ist ein ausschlaggebend wichtiger Kunde für Industrie
-

"

und Handwerk. Laufen die Geld-

beträge, die heute noch für aus-

pel verbürgtQualität undFrische
der Ware. Der Verbraucher hat
nunmehr die Möglichkeit, auch »

«

auf diesem Gebiet an der Her· -

abminderung der Eingihrmit-

zuhelfen, ohne seine nfprüche
an die Güte der Ware herab-
mindern zu brauchen.

"

Ausgaben der Landwirtschaft. F-
Mithilfe des Verbrauchers.

Die überhöhte Einfuhr
aller hier behandelten Lebens-
mittel beruht auf den gleichen

.
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weites-Wo »in-essen en,

ländifche Lebensmittel über die

Grenzen strömen, vorwiegend
durch·die deutscheLandwirtschaft,
dann bekommt der Bauer mehr

Fssxszgin Geld in die Hände, und er

Esn »d. wird entsprechend mehr kaufen
Le« Md können. So wird eine Besse-

rung der landwirtschaftlichen
Lage ihre günstigen Wirkungen

«;:«-» aus« das gesamte Wirtschafts-
»

L- leben ausstrahlem Dem Hand-
werker wird damit ebenso ge-
dient sein wie der Industrie.

- Herabminderung der Ar-

beitslosigkeit ist eine weitere
Folge

"

erhöhter Kaufkraft der

ländlichen wie der ftädtischen
Verbraucherschaft. Denn jeder
Mehrauftrag an das Gewerbe
setzt sich. um in vermehrte Ar-

«
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2753 Millionen sicick

gesteigert, sie aufs engste den

Bedürfnissen der Verbraucher angepaßt. Das ging so weit, daß
auch bei der Sortierung und Verpackung der Ware dem wechselnden
Publikumsgeschmack weitgehend Rechnung getragen wurde. Diesen
Vorsprung des Auslandes einzuholen, ist heute die Hauptaufgabe
der deutschen Landwirtschaft. Allen Hemmungen zum Trotz sind
erfolgverfprechende Schritte eingeleitet worden« Es gilt, den Markt
mit Nahrungsmitteln in hinreichender Menge unsd in bester Be-
schaffenheit zu beliefern. Das ist die selbstverständlicheVorbedin-

gung»wenn die Überflutung des Marktes mit ausländischen Er-
zeugnissen eingedämintwerden soll.

DieseBestrebungen der pradusktion aber, die oet staat mit
dann zum

allen verfügbaren Mitteln fördert, werden nur

Erfolg führen können, wenn

die Verbraucher ihrerseits die

beitsgelegenheit. So wird das

Sanierungswerk an der deut-
schen Landwirtschaft," an der auch der Verbraucher teilhat, zum
Angelpunkt des gesamten Binnenmarktproblems.

Aus-gleichvon Binnenmarkts und Ausfahrinteresse.
Eine zielklare Politik der Stärkung des Binnenmarktes wird,

neben der Erhaltung der inneren Kaufkraft in Stadt und Lan-d, auf
eine Förderung unid Verbesserung der Erzeugung, insbesondere der

Erzeugung von· Rahrungsmittelm hinauslaufen müssen. Es muß
Wert aus Oualitätsherftellunggelegt werden. Nur so ist erreichbar,
daß deutsche Produkte nicht durch bessere Auslandserzeugnie ver-

drängt werden. Im gleichen Maße, in dem es gelingt, infuhr
durch Eigenproduktion zu ersetzen, wird zwei großen national-
wirtschaftlichen Zwecken gedient: der Arbeitsmarkt wird entlastet,

« die Wirtschaftsbilanz
ist

akti-

Bemühungen dadurch unter-

stützen, daß ie bei der Deckung
ihres Bedar s nach volkswirt-

viert. Darum auch die

Stärkung des inneren Marktes
aufs engste verflochten mit
der Lösung der Kernprobleme· ·
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ro u t en . en, ter Wechselwir ung. Alle pro-
müssen, wenn gleiche Bedin- blemeder Gütererzeugung und
gungen in bezug auf Güte und
Preis vorliegen. Kein Zweifel
kann darüber bestehen: über
den Erfolg aller Vorarbeiten
der Landwirtschaft für die
Standardisierung und Quali-
tätsverbesserung ihrer Erzeug-

des Güterverbrauchs ballen sich
usammenzu jener großen Ein-

heit,svon der unser aller Wohl-
fahrt abhängt: dem Schicksal der

Volkswirtschaft.
Export ist nur möglich auf

der Grundlage eines gesunden
nisse entscheidet nicht zuletzt Binnenmarktes. Beide, Aus-
die Verbraucher.fchaft.Alles hängt
davon ab, welchen Anklang -

di»eneu geschaffenen Markenartikel —- handele es sich um Markens
kase, Markenbutter, -eier, um sortiertes, gleichmäßig verpacktes

- Obst oder andere Standardprodukte —- in den breiten Konsu-
mentenschichten finden werden.

Landwirtschaftund Binnenmarkt.
Von der Gesundung der Landwirtschaft hängt bis zu einem

hohen Grade das Schicksalder Volkswirtschaft ab. Zunächstwird
durch dsexKräftigungder Landwirtschaft und dadurch, daß die Em-
kaik VON Natitutigsmitteln in zunehmendem Maße überflüssig ge-
Macht Wird, die Bilanz des Außenhandels entscheiden-d beeinflußt.
Gelingt es, den Einfuhrüberschußan Lebensmitteln zu senken, dann

entlasten wir die Einfuhrseite der deutschen Handelsbsilanz be-

tkächtlich verbessern die deutsche Zahlungsbilanz Mit andern

fuhr und innerer Markt,
.

, »

werden sich sinnvoll zu ergänzen
haben; beide bedürfen pfleglicher Behandlung. Der Binnen-

markt, ein-« Schnittpunkt vieltausendfältiger wirtschaftlicher Be-

ziehungen;· ein Kraftzentrum, von dem starke Impulse auf die

gesamte -Wirtschaft ausstrahlen; das gewaltige Aufnahmebecken
für die weitaus überwiegendeMenge heimischer Erzeugung — der

Export, der nicht zäh genug zu fördernde Träger des Auslandss

absatzesz der Schaffer volkswirtschaftlicher überschüssez der De-

visenbringer. Nimmt die inländische Käuferschaft, nehmen die

64 Millionen Deutsche in schwindendem Maße Erzeugnisse heimi-
scher Arbeit ab, so wirkt sich das unmittelbar aus Handel und Pro-
duktion aus. Sinkt die Eigenproduktion in volkswirtschaftlich un-

erwünschtem Verhältnis zur Einführ, geht- der Absatz landwirt-

schaftlicher und gewerblicherErzeugnisse auf dem inlänsdischenMarkt
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zurück,so sinken naturnotwendig die volkswirtschaftlichen Einkünfte,
erfolgen Betriebseinschränkungen und Stillegungen, werden Arbeit-
nehmer freigesetzt. Arbeitslose wiederum beschränken zwangsläufig
ihre Einkäufe an Bedarfsgütern und Lebensmitteln auf ein Mini-
mum, verringern damit erneut die Abisaizmöglichkeitenfür einhei-
mische Erzeugnisse. So treibt ein Keil den andern, entsteht ein ver-

hängnisvollerKreislauf. »Für die reparations- und schuldenbeladene
deutsche Volkswirtschaft ergibt sich aus alledem klar das Gesetz des

Handelns: alles zu tun, um die Eigenproduktion zu steigern und zu
verbessern; den Binnenmarkt zu kräftigen, ohne den Export zu
benachteiligen.

Es lassen sich die Aufgaben für die Volkswirtschaft —- den
Staat und die Produktion, unterstützt vom verständnisvollen Ver-

halten der Verbraucher —- auch so formulieren: der innere Markt
ist für die Erzeugnisse heimischer Arbeit aufnahmefähig zu ge-
stalten — und zugleich muß die Industrie befähigt werden, die
Zollschranken zu überwinden, die kurzsichtiger protektionismus in

der Welt aufgerichtet hat. Es gibtkein Land, dem, angesichts
seinerGesamtlage, dieser Ausgleich· von Binnenmarkts und Export-
interesse so. gemäßwäre,aber auch mit so unerbittlicher Logik auf-
gezwungen wurde wie dein reparationss und schuldenbelasteten
Deutschland. Arbeitsnot und Tributlast erfordern ihn gleichetmaßen.

Kärnien und Deutschland.
Von Bundesminister Ing. V i n z e n z S ch u m y» (Wien).

In der Vorkriegszeit war man sich im Deutschen Reiche der

Stellung Kärntens in nationaler Richtung nicht recht bewußt.
Dazu trug wohl der Umstand bei, daß kleinere und größere deutsche
Siedlungen sich weit hinab bis an den Balkan erstreckten und der

Einfluß deutscher Kultur und Sitte unstreit-
-

bar bis an die Adria reichte. Als der

Friedensvertrag von St. Germain die nun-

mehrige neue Südgrenze Osterreichs brachte,x
wurde es erst allgemein klar, daß Kätnten die

Stellung einer deutschen Grenzmark nach Süden
zukommt. Die Bergkette der Karawanken be-

zeichnet die Südgrenze des deutschen Landes.

Dieser Grenzzug war in den Jahren 1919 und

1920 Gegenstand heftigster Kämpfe zwischen
den Kärntnern und ihrem südslawischenNach-
bar. Durch harte und wechselvolle kriegerische
Auseinandersetzungen und durch die geschickte
Inanspruchnahme freundschaftlicher Hilfe mäch-

tigerFaktoreMelanges, den Volksenbscheid her-
beizuführen.« e Volksabstimmung brachteeinen
vollen Erfolg und sicherteden Kärntnern die Unteilbarkeit ihres
Landes. —- Damit hat Kärnten den Stammesbrüs

dern des deutschen Sprach- und Kulturgebietes
den Beweis geliefert, daß es

Bleiberg

dazu führen mußte, Kärnten als Wächter deutscher Art im Süden
erstehen zu lassen,

"

Die Sendung Kärntens wurde im Reiche ur Zeit der Abstim-
mungsbewegung richtig erkannt. Der DeutscheSchutzbund nahm

sich der Vorbereitungsarbeiten für die Abstim-
mung mit viel Wärme an, und wenn auch die
materielle Hilfe angesichts der anderen großen
Aufgaben nicht den Ausschlag geben konnte,
so war doch- die moralische Unterstützung in

dieser schweren Zeit von allergrößtem Wert.
Die Abstimmungszeit hat Kärnten dem Deut-
schen Reiche erst nahegebracht. Seither wird
das Land in der deutschen Presse gerne ge-
würdigt, und man stößt nicht mehr da und dort

auf eine völlige Unkenntnis der Verhältnisse.
Es ist erfreulich festzustellen, daß das Interesse
für das Land in einem steigenden deutschen
Fremdenverkehr sichtbaren Ausdruck findet.
Und wer Kärnten einmal besucht hat, weiß
von den Schönheiten sdieses Landes, den

Seen und den Liedern
Zu erzählen

. . . Die fich so erfreulich gestal-
tende enge lebendige eziehung zwischen dem Reich und Kärnten

findet eine wertvolle Ergänzung in der zunehmenden Vertiefung
der geistigen und kulturellen Beziehun-

seiner nationalen pflicht in
«

ernster Zeit bewußt war.

Bis in die heutige Zeit reichen die

Spuren der einstigen fränkischen Herrschaft
in Kärnten, und überall im Lande, und zwar
nicht allein nur im rein deutschen Gebiete,
sondern auch in den gemischtsprachigen Gegen-
den, ist der Einfluß bajuvarischer und fränd
kischer Art zu bemerken. — Im 5. Iahr-
hundert reichten die slawischen Siedlungen
bis nach Obersteiermark, Lungau und Ost-
tirol. Heute ist nur mehr die südöstlicheEcke
von Kärnten doppelsprachig, und selbst hier
überwiegt unter den Slowenen das deutsch- ,

freundliche Element, also jener Menschenschlag, der sich bewußt dem

deutschen Kulturkreise eingegliedert und mit den Deutschen Schulter
an Schulter um Deutschlands Südgrenze gekämpfthat. —- Kärnten

hat den Beweis erbracht, daß es den Sinn seines nationalen Werde-

ganges verstanden hat und daß der natürliche Verlauf der Dinge

Psetschaeh am Wörthee See

gen. So zeigt Deutschland auch beson-
deres Interesse für die Regelung der Min-

derheitenfrage in Kärntem Das Land ist
sorgsam darauf bedacht, in der Minderheiteni
frage die besonderen Verhältnisse des Landes

. zu beachten und den Grundsatz der freien Ent-

schließung des einzelnen zu wahren. Vielleicht
ist dieser Gesichtspunkt vom Standpunkte der

deutschen Minderheiten in Europa nicht sehr
befriedigend. Der Umstand aber, daß gerade
an GroßdeutschlandsSüdgrenze der natürliche
nationale Entwicklungsprozeß nicht künstlich
gehemmt werden soll, spricht dafür, daß
vom Lande nicht mehr verlangt wird, als es

vom Standpunkte seines Landesinteresses aus glaubt verantworten

zu können. —- Der 10. Iahrestag der Volksabstimmung in Kärnten

ist ein Freudentag für ganz Deutschland. Der Rückblick aufv das

abgelaufene Jahrzehnt gibt uns die Gewißheit,daß Kärnten treue

Wacht hält!

Kärntens Freiheitstampf

.

Zum zehnten Gedenltaa der Bollsabstimmuna.
Von Ministerialrat a. D. Frie dr i ch F. G. Kle i nw aech ter (Klagenfurt).

Das österreichischeBundesland Kärnten umfaßt in seiner heu-
tigen Gestalt ein Gebiet von 9550 km« mit einer Bevölkerung von

Z7»0748 Einwohnern, darunter 37 224, also 10 v.H. Slowenen

(Volkszählung vom 7. März 192Z). »Die Grenzen verlaufen fast
durchwegs auf den Kämmen der das Land umschließendenGebirge.
Insbesondere gegen den slawischen Süden istdas Land durch die
Karawanken abgegrenzt, einer Gebirgskette, die nur über drei,
mehr als 1000 m hoch gelegenen Pässen überfahrbar ist. Die ein-

zige Bahnverbindung nach dem slawischen Süden durchbricht diese
Grenzmauer in dem 1908 erbauten 8016 m langen Rosenbach-
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Tunnel. So bildet das Land ein gleichsam schon von der Natur

geschaffenes, schiarf umrissenes einheitliches Siedlungsgebiet.
Diese geographische Gestalt war entscheidend für die national-

politische Entwicklung seiner Bewohner.
Die Ende des s. Jahrhunderts in die Ostalpen eingewanderten

slawischen Stämme drangen bis nach Kärnten vor. Um 750 rufen
die in Körnten seßhaft gewordenen Slawen —- Winden, Windische
oder Slowenen genannt — die benachbarten Bayern zu Hilfe gegen
die Avaren. Die Bayern befreiten das Land. Damit beginnt die

Germanisierung des Landes, das allmählich von einwandernden

i
i

s
F
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deutschen Siedlern durchdrungen wird. Diese Durchsdringung be-
deutet jedoch keineswegs eine gewaltsame Eroberung, sondern eine

friedliche Befiedelung weiter herrenloser Gebiete des äußerst dünn
bevölkerten Landes. Die Slowenen wurden von den deutschen Ein-

wanderern auch keineswegs entrechtet, sondern lebten als gleich-
berechtigte Genossen mit den Deutschen. In diesem Zusammens-

«

- leben übernahmen sie von den höher
kultivierten Deutschen nicht nur zahl-
reiche Einrichtungen und Gebräuche,
sondern auch deutsche Worte in ihre
Sprache, ja vielfach überhaupt die

deutsche Sprache.
So rückte das Deutschtum all-

mählich vor, bis nur noch der süd-
östlicheTeil des Landes von Slowenen
bewohnt blieb. Das slowenische Sied-

lungsgebiet darf man sich·jedoch nicht
als ein geschlossenesSiedlungsgebiet
vorstellen. Bunt durcheinander ge-
würfelt wohnen die beiden Völker

nebeneinander, so daß eine Sprach-
grenze überhaupt nicht zu ziehen ist.

Diese geographischen und ge-
schichtlichen Tatsachen haben es mit

sich gebracht, daß hier Deutsche und
Slowenen sich als An ehörige des

Lande-, als Kärntner, fügten.
Das friedliche Zusammenleben der beiden Völker blieb bis in

die neueste Zeit ungestört. Erst der erwachende Nationalismus des

19. Jahrhunderts weckte das slawische Rationalbewußtsein der Slo-
wenen. Asber auch diese Entwicklung hätte den Frieden des Landes

nicht gestört, wenn nicht die südlich der Karawanken seßhaften
Krainer Slowenen eine nationale Propaganda zur Wiedergewins
nung ihrer ,,unerlösten Brüder« nach Kärnten getragen hätten,
freilich ohne entscheidende Erfolge. Denn die .

durch Jahrhunderte getrennte Entwicklung der
.

Kärntner Slowenen hatte es mit sich gebracht,
daß sich diese ihren deutschen Landesgenossen
enger verbundenfühlten, als ihren Stammes-

genossenin Krain. Dazu kam noch, daß die

Karntner slowenische Mundart — das Win-
dische —- sich von dem in Krain gesprochenen
Slowenisch so weitgehend unterscheidet, daß
der Kärntner Slowene sich mit dem Krainer
Slowenen kaum verständigen kann.

Eine entscheidende Wendung trat mit
dem Zerfall der österreichischsungarischen
Monarchie ein, —- Die Slowenen südlich
der Karawanken wurden mit den Kroaten
und Serben im neuen südslawischenStaat vereinigt. Nun forderten

ie stürmischauch die Vereinigung der Kärtner Slowenen mit Süd-

slawienDie in Taibach gebildete slowenische Nationalregierung
verlangte das ganze Tand Kärnten bis zur Tauern renze im

Norden, obwohl die Zahl der Slowenen in Kärnten blo 10 v.H.
der Bevölkerung beträgt. Schließlich »begnügten« sich die sloswenis
schen Vertreter in Paris mit dem südlichenTeile des Landes, ein-

schließlichder rein deutschen Städte Villach, Klagenfurt und St. Paul
und weiter reindeutscher Landgebietr.

In Kärnten

selbsthielt man

diegeAnsprüche für so tinsinnig,
daß man sie vorert gar nicht ernst na m, Außerdem vertraute man

damals noch auf das vom Präsidenten Wilson verkündete Selbst-
bestimmungsrecht der Völker. Wie ernst die Tage aber war, sollte
sich bald zeigen. Südslawische Truppen drangen schon Ende des
Jahres 1918 in Kärnten ein, mit der Absicht, durch Besetzung der

beanspruchten Gebiete eine fertige Tatsache zu schaffen. Angesichts
dieser Gewalttat erwachte der Widerstand der Kärntner.

·

Am 5. Dezember 1918 beschloßdie vorläufige Kärntner Landes-

versammlung den bewaffneten Widerstand. Das ganze Volk erhob
sich zur Befreiung des Landes. Deutsche und ,,Windische« ohne
Unterschied der Partei und des Alters; Bauern, Arbeiter, Stu-
denten und Beamte, Väter und Söhne griffen zu den Waffen.
Frauen halfen im Sanitätsdienst. Kinder trugen Munition und

Verpflegung in die Gefechtslinien.
Auf diesen Widerstandwaren die Eindringlinge nicht gefaßt.

Sie wichen zurück. Bis auf einen Gebietsstreifen im Süden war
das Land wieder frei.

Villers-, Auterobvfengasse

-

Hand in Hand mit dem Kampf der Waffen ging der geistige
·

Kampf Der zu dæspm Zweck geschaffene Nationalpolitische Aus-

schuß,dem Vertreter aller Parteien angehörten, leitete eine groß-
zügige·Aufklarungsaktion.ein, die die ganze pokitische Welt, vor

allem ihre Presse über die Tage des Landes und seinen wahren
Willen aufklaren sollte.«Es gelang, eine amerikanische Mission nach
Kärnten zu bringen, die das Land bereiste, um die Verhältnisse an

Magens-noch vom Kreuzberg ano, mit Hvchobir

eine kärntner, sondern eine deutsche Feier.

Ort und Stelle kennenzulernen. In ihrem an die amerikanische
Friedensdelegation erstatteten Bericht stellte sie die Unteilbarkeit
des Landes und die Abneigung seiner Bevölkerung, mit Südsläwien
vereinigt zu werden, fest.

Inzwischen wurde in Paris in einer unter dem Vorsitz des

Franzosen Tardieu tagenden Kommission mit den
südtslawischenVertretern über die Kärntner Grenzfragen verhandelt. D e Ameri-

kaner schlugen die Karawankengrenze vor. Die Engländer standen
der Sache kühl gegenüber, neigten aber dem« amerikanischen Stand-

punkt zu. Die Jtaliener befürworteten aus eigenen strategischen
Gründen die Karawankengrenze. Die Franzosen standen auf der

Seite der Südslawen.
Als. die Südslawen von der Haltung der Kommission erfuhren,

beschlossensie ermuntert vom Marschall Foch, einer für sie ungün-
stigen Entscheidungdurch Gewalt zuvor zu· kommen. Am

29. April 1919 gingen sie, unter Bruch des inzwischen geschlossenen
Waffenstillstandes, um Angriff über. Infolge des überraschenden
Angriffs erzielten sieanfangs Erfolge. Nun

griffendie Kärntner,

unterstützt von Freiwilligen aus Tirol und teiermark, abermals

zu den Waffen. Schon am nächstenTag war der Feind zurück-
geworfen und, in wenigen weiteren Tagen über die Karawankeni

grenze gejagt. Auf dringende Aufforderung der Zentralregierung
in Wien, die von einem weiteren Vor-dringen der Kärntner ernste
Folgen befürchtete,blieben die Kärntner Truppen an der Kara-

wankengrenze stehen.
Der egolgreicheAbwehrkampf hatte in Paris tiefen Eindruck

gemacht. r hatte bewiesen, daß die Behauptung der südslawischen
Vertreter, Kärnten sehne die Vereinigung mit Südslawien herbei,
falsch war. Die Entente kam zu« der Erkenntnis, daß einem Volk,
das so hartnäckig seine Freiheit verteidigt, das Selbstbestimmungss
recht nicht verweigert werden kann. Präsident Wilson entschloß
sich, eine Volksabstimmung zuzulassen. Daraufhin gingen die Süd-

slawenneuerdings um Angrisf vor. Zum drittenmal versuchten
ie es, das strittige ebiet mit Gewalt zu gewinnen. Diesmal rückte

eine reguläre, den Kärntner Truppen ehn-
bis zwölfmal überlegene serbische rmsee

von neun Infanterieregimentern mit starker
Artillerie gegen Kärnten vor. Unter schweren
Kämpfen mußten sich die Kärntner zurück-
ziehen. Am 6. Juni 1919 wurde die

Landeshauptstadt Klagensurt von serbischen
Truppen besetzt. Am 25. Iuni 1919 befahl
der Oberste Rat die Festlegung einer Demars

kationslinie und die Räumung des Ab-

stimmungsgebietes, die jedoch erst am Zt. Iuli
erfolgte, da die Südslawen die Räumung in

die Länge zu ziehen verstanden.e

St. Germain rde das Abstimmungs-
gebiet in zwei Zonen, eine südliche und eine nördliche geteilt,
die getrennt abzustimmen hätten. Sollte die Abstimmung in
der ersten, südlichen Zone für Deutsch-Österreicherfolgen, dann

sollte sie und die zweite, nördliche Zone ohne Abstimmung an

Deutsch-Osterreich fallen. Sollte sich in der ersten Zone eine Mehr-
heit für Südslawien ergeben, dann sollte diese an Südslawien
fallen, über das Schicksal der zweiten Zone aber eine weitere Ab-

stimmung entscheiden. —- Bei «

. Im Artikel vo des- Vertrages von

der am lo. Oktober 1920 in der

ersten Zone durchgeführtenAb-

stimmung stimmten or 304 Stim-
men für Deutsch-Osterreich und

15279 Stimmen für Südsla-
wien. Auf Grund dieses Er-

gebnisses fiel das ganze Gebiet
an Deutsch-Oterreich. Wenn
man berücksitigt, daß das

Abxtimmungsgebiet
vor und

wä rend der Abstimmung
unter südslawischer Verwal-

tung stand, daher rücksichtsloser
Beeinflussung durch die Südslawen preisgegeben war, so gewinnt
das Abstimmungsergebnis erst seine volle Bedeutung. ·

Das kleine tapfere Kärntner Volk, das sich mutig den Sieger-
mächten entgegengeworfen hatte, bewies, daß fester Wille sich auch
gegen eine Übermacht durchzusetzen vermag. Ein Stück deutschen
Bodens war durch die Tapferkeit seiner Bewohner für das Deutsch-
tsum gerettet worden. So weitet sich»der Kärntner Freiheitskampf
über die Grenzen Kärntens und Deutsch-Osterreichszu einer großen
deutschen Tat. Denn wenn heute die südlichsteGrenze deutschen
Volkstums auf den Karawanken verläuft, so verdankt das deutsche
Volk dies seinen tapferen Käri Tner Söhnen. Darum ist die Feier
der zehnjährigenWiederkehr der Kärntner Abstimmung nicht bloß
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Der Oelmatdiensi

DieMinderheitenfragevor der11.Bölkerbundsversammlung.
Von Otto Recklingh.ausen, Genf.

Jn seiner großen Rede vom 16. September, mit der Reichs-
minister Dr. Curtius zum erstenmal vor den Völkerbund trat, stellte
er an die Spitze seiner Ausführungen die Erklärung, daß der

Völkerbund trotz aller Enttäuschungen ein wesentlicher und not-

wendiger Faktor der deutschen Politik bleibe, an dessen Weiter-

entwicklung wir mit allen Kräften mitzuarbeiten entschlossen seien.
Wenn es eines Beweises bedurft hätte, daß diese Erklärung nicht
eine bloße Verbeugung vor dem Völkerbund bedeutete, vielmehr den

festen Entschluß der deutschen Regierung zum Ausdruck brachte,
auf dem von Stresemann vorgezeichneten Wege der Außenspolitik,
unbeirrt durch wechselnde Konstellationen in der inneren Politik,
fortzuschreiten, so ist dieser Beweis in eindringlichster Weise ge-
liefert worden durch die von Dr. Curtius im Rateund in der Voll-

versammlung des Bundes entfaltete Initiative
«

auf« dem ebenso
wichtigen wie schwierigen Gebiete des Schutzes der nationalen

Minderheitem .

T

» ,

Die von Stresemann .an der Ratstagung in Lugano einge-
leitete große Aktion hatte nach langen schweren-, Verhandlungen
dazu geführt, daß der Völkerbundsrat auf seiner Tagung in Madrid

im Juni vorigen Jahres eine Reihe von Beschlüssengefaßt hatte,
die geeignet erschienen, eine wesentliche-Verbesserung des Ver-

fahrens bei der Behandlung der Minderheitenbeschwerden durch den

Völkerbundsrat herbeizuführen« Darüber hinaus hatte der deutsche
Schritt dass wesentliche Ergebnis gezeitigt, die Minderheitenfrage in

ihrer ausschlaggebenden Bedeutung für die Schaffung eines dauern-

den Friedens und damit für-die letzten Ziele des Völkerbundes

selbst in das. Licht der Weltöffentlichkeitzu rücken. Noch bei seinem
letzten Auftreten in der Bundesversammlung des vergangenen
Jahres hatte Stresemann es für notwendig erklärt, daß alljährlich
die Vollversammlung des Völkerbundes sowie die sechste, sogenannte
politische Kommission sich von dem jeweiligen Stande der Minder-

heitenfrage überzeuge.
Jn Ausführung dieses Vermächtnisses hat Reichsminister

Dr. Curtius in der jetzt tagenden Versammlung den formellen »An-
trag gestellt, denjenigen Teil des zur Debatte stehenden«Berichts
über die Tätigkeit des Völkerbundes, der die Minderheitenfragen
betrifft, der 6. Kommission zur besonderen Beratung zu überweisen.
Daß dieser Antrag trotz ernster Bedenken selbst von wohlmeinender
Seite und trotz der Zurückhaltung, die auch minderheitenfreundliche

Staaten sich auferlegten, von dem deutschen Vertreter eingebracht
und von der Vollversammlung ohne Widerspruch zum Beschluß er-

hoben wurde, bedeutet einen entscheidenden Schritt in der weiteren

Entwicklung des Minderheitenproblems. Dabei hat die deutsche
Delegation in richtiger Abschätzung der zur Zeit gegebenen Möglich-
keiten von vornherein auf weittragende Forderungen, wie die Ein-

richtung einer ständigenMinderheitenkommission, verzichtet und sich
auf die Erreichung eines enggesteckten Zieles eingestellt. setzten
Endes kam es darauf an, eine ruhige, sachliche, dabeiaber möglichst
umfassende Aussprache über das Minderheitenproblem herbeizu-
führen, Mißstände und Unzulänglichkeiten bloßzulegen und damit

der Gefahr entgegenzuwirken, daß im Völkerbund sich die Meinung
festsetzt, als. ob der Minderheitenschutz eine im großen und ganzen
bereits befriedigend gelöste Frage sei. H Dieser Hauptzweck des deut-

schen Schrittes ist nach dem übereinstimmendenUrteil aller inter-

essierten Kreise vollkommen erreicht worden. Hat doch die 6..Kom-

mission drei volle Tage der Besprechung des Problems gewidmet,
wobei nicht nur die Behandlung von Einzelbeschwerden, sondern
auch die grundsätzlichen Fragen nach dem Sinn und Zweck der

Minderheitenverträge und dem Umfang der dem Völkerbund ob-

liegenden Pflichten eingehend erörtert wurden. Hinsichtlich der

Prozedur gingen die deutschen Anträge auf möglichstvollständige
Ausschöpfung der durch die Beschlüsse von Madrid geschaffenen
Möglichkeiten. Jm besonderen erhob Reichsminister a. D. Koch-
Weser, der als ausgezeichneter Kenner des Minderheitenproblems

sich der deutschen Delegation zur Verfügung gestellt hatte, in seiner
Einführungsrede die Forderung, daß die Bestimmungen über die

Annahme von Beschwerden so weitherzig wie möglich gehandhabt
werden, daß die Dreierkomitees, denen die Vorprüfung der Be-

schwerden obliegt, häufiger zusammentreten sollten, daß das Ver-

fahren möglichst öffentlich geführt, die Beschwerdeführer bei der

Beweiserhebung herangezogen und über den Ausgang ihrer Be-

schwerde unterrichtet werden müßten.
Den Gang der dreitägigen Debatte hier im einzelnen zu schil-

dern, würde zu weit führen; es genügt, die wichtigsten Momente

daraus festzuhalten. Zunächst darf die erfreuliche Tatsache ver-

zeichnet werden, daß eine Reihe fremder-Delegationen, so die Ver-
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treter Osterreichs, Ungarns, Albaniens, Bulgariens, der Schweiz,
Hollands, Japans und Englands, die deutschen Forderungen mehr
oder weniger unterstützten oder zum mindesten eine wohlwollende
und verantwortungsbewußte Stellungnahme gegenüber dem Minder-
heitenproblem zum Ausdruck brachten. Auf der anderen Seite setzte
der erwartete Gegenstoß von seiten Frankreichs, Polens und der
kleinen Entente in aller Schärfe ein. Briand wandte seine ganze
Beredsamkeit auf, um die deutschen Anregungen in einen nebel-
haften Dunst aufzulösen, wenn er auch im Gegensatz zu früher das

Bestreben erkennen ließ, dem deutschen Vorgehen Gerechtigkeit
widerfahren zu lassen. Um so schärfer setzten sich die Vertreter
der unter besonderen Minderheitenverträgenstehenden Staaten, so
vor allem Herr Benesch und Herr Marinkovitsch, gegen jede Aus-
dehnung der ihnen auferlegten Verpflichtungen gegen irgendwelche
Änderung der Prozedur ohne ihre vorherige Zustimmung zur Wehr
und versuchten sogar, das Recht der Vollversammlung zur Behand-
lung der Minderheitenfrage in Zweifel zu ziehen. Dem griechischen
Außenminister blieb es vorbehalten, die berüchtigte Asfimilationss
theorie des früheren brasilianischen Vertreters Mello-Franco wieder

aufleben zu lassen, wonach die Minderheitenverträgelediglich dazu
geschaffen seien, um die völlige Verschmelzungder Minderheiten mit
der Mehrheitsbevölkerung ihres Wohnstaates zu erleichtern. End-
lich glaubte der Pole Zaleski einen besonderen Trumpf auszu«
spielen, indem er die Frage der Ausdehnung der Minderheiteni
schutzbestimmungen auf alle Staaten in die Debatte warf und an
die deutsche Delegation unter Hinweis auf die deutsche Polen-,
politik in der Vorkriegszeit die direkte Frage richtete, ob Deutsch-
land bereit sei, sich den gleichen Schutzbeftimmungen und dem-
gleichen Beschwerdeverfahren zu unterwerfen. Diese Ausführungen
veranlaßten Reichsminister Dr-. Curtius, den deutsch-en Standpunkt
nochmals in einer sachlich scharfen, klar formulierten Rede darzu-
legen. Den griechischen Vertreter verwies er auf die Ratsverhands
lung im März 1929, auf der sowohl Chamberlain wie Briand sich
von der Assimilationstheorie distanziert hatten, die seitdem als er-

ledigt zu gelten habe. Gegenüber der Frage des polnischen Außen-
ministers Zaleski gab Dr. Curtius die Erklärung ab, daß Deutsch-
land, falls das Minderheitenschutzsystem auf alle europäischen
Staaten ausgedehnt werden solle, zur positiven Mitarbeit entschlossen
sei-. Dies um so mehr, als durch Übernahme vertraglicher Vers
pflichtungen die jetzige Handhabung des Minderheitenschutzes ini
Deutschen Reiche kaum eine Änderung erfahren werde. Die An-
spielung auf die Vergangenheit fertigte Dir. Curtius mit dem Be-
merken ab, daß es jetzt darauf ankomme, sich von dem neuen Geist,
den die Minderheitenverträge schaffen wollten, in allen Staaten
durchdringen zu lassen. Die scharfe Zurückweisung des polnischen
Vorstoßes machte sowohl auf das Komitee wie auf die zahlreiche
Zuhörerschaft einen sichtlichen Eindruck, rief jedoch bei der fran-
Zösischenund englischen Delegation aus naheliegenden Gründen

starkes Unbehagen hervor und veranlaßte sie im späteren Verlauf
der Debatte zu einer Verwahrung gegen den Gedanken der Aus-

dehnung der Minderheitenschutzverträge auf andere Staaten. Da
unter den gegebenen Umständen mit der Annahme eines von deut-

scher Seite unterbreiteten Resolutionsentwurfs nicht zu rechnen war,
haben wir uns darauf beschränkt,unseren Resolutionsentwurf dem

zum Berichterstatter ernannten schweizerischen Vertreter Motta
lediglich als Material zu überweisen. Tatsächlich sind unsere An-

regungen in dem von Herrn Motta vorgelegten Bericht weit- -

gehend berücksichtigtworden. Dieser Bericht, der eine objektive
Darstellung des Verlaufs der Debatte enthält, wurde, nach-
dem mehrere Delegationen formale Rechtsverwahrungen ein-

gelegt hatten, einstimmig angenommen und wird der Voll-

verfammlung des Bundes zur Kenntnisnahme unterbreitet
werden. Zusammenfassend darf festgestellt werden, daß es gelungen
ist, das Minderheitenproblem in seiner ganzen Bedeutung aufzu-
rollen und dadurch die Entwicklung in Fluß zu halten, ein Ver-

dienst der deutschen Delegation und besonders des Reichsministers
Dr. Curtius, dem die hier anwesenden Vertreter der deutschen und
internationalen Minderheitenverbände spontan ihren tiefgefühlten
Dank für sein mutiges und besonnenes Eintreten für die bedrohten
Minderheiten ausgesprochen haben. Andererseits darf nicht ver-

schwiegen werden, daß die Debatte die großen Gegensätze in der

Auffassung von der grundsätzlichnBedeutung und der praktischen
Handhabung des Minderheitenschutzes nicht zu überbrücken ver-

mochte. Es wird daher- noch zäher und nachhaltiger Arbeit be-

dürfen, um die Achtung vor dem unveräußerlichenRecht der Minder-
heiten auf Bewährung ihres Volkstums zum Gemeingut aller
Staaten zu machen-
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Ver Heimatdienst
«

Der VI. EuropätscheNationalitäienkonareß.
Von Dr. Kurt Trampler, München.

Die diesjährige Tagung der Führer der 40 Millionen An;
gehörigen nationaler Minderheiten aus ganz Europa war von zwei
bedeutsamen Ereignissen einger»ahmt. Am Beginn des Kongresses

istand die Veröffentlichung des Berichtes des Völkerbundes über die

Tätigkeit des Bundes in der Minderheitenfrage. Sie besagt in

15 Zeilen, daß im vergangenen Jahr 57 Minderheitenklagen beim

Völkerbund erhoben worden sind. Keine einzige ist jedoch über die

vorbehandelnden Jnstanzen hinausgekommen; zahlreiche sind chon
im Vorverfahren abgewiesen worden. Man wird in dieser «ber-
sicht auch bei der größten Objektivität das Eingeständnis eines Ver-

sagens des Völkerbundes in der Minderheitenfrage sehen müssen-
das das Vertrauen der Nationalitäten Europas in die· Garantie

ihrer Rechte durch den Völkerbundsrat schwer erschüttern muß.
Am Ende der Minderheitentagung stand das Urteil von Triest, wo

vier Angehörige der sloxvenischen Minderheit wegen Sabotageakten
zum Tode verurteilt und hingerichtet wurden. Das Zusammen-
fallen dieser beiden Ereignisse, der Bestätigung der Untätigkeit des

—

Völkerbunsdes einerseits, und andererseits des Entstehens gewalt-
politischer Konflikte infolge der nationalen Unterdrückungmuß zu
den schwersten Sorgen Anlaß geben.

Man iwivd deshalb überall gut tun, mit besonderem Ernst die
Arbeit des Nationalitätenkongresses zu beachten, der auch in diesem

Jahre wieder wertvolle Fingerzeige für die unblutige Lösung der

nationalen Frage erbracht hat. An dem Kongreß nahmen Ver-

treter aus 15 europäischen Staaten teil. Sie gehören dem deutschen-
ukrainischen, katalonischen,·ungarischem bulgarischen, jüdischen,
weißrussischen, russischen, schwedischen, slowenischen, kroatischen,
rumänischen, sbaskischem litauischen und tschechischen Volk an, um-

fassen also fast ausnahmslos alle Minderheitsvölker Europas. Man
kann deshalb ruhig die Beschlüssedes Kongresses als übereinstim-
mende Vorschlägealler Volksgruppen Europas ansehen, und als

solchenkommt ihnen eine sehr erhebliche Bedeutung für die Beur-

teilung der politischen Lage Europas zu« Im Mittelpunkt der dies-
jahrigen Aussprachestand die Paneuropadenkschrift des französi-
schen Außenministers,zu der sich besonders ausführlich der Gene-

ralsekretar des Kongresses- Dr. Ewald Ammende (Deutscher aus

Estland), Otto Ulitz (Deutscher aus Polen), Dr. Estelricht (Kata-
lonier aus Spanien), Di-. Zaloziecki (Ukrainer aus Rumänien),
Ugron (Ungar), Prof. Kurtschinsky (Russe aus Estland) u- a-

äußerten. Als übereinstimmende Grundzüge aller Referate kann
man feststellen: Die nationalen Minderheiten Europas sind prin-
zipiell aufrichtige Anhänger einer Einigung Europas. Sie, die zum
großen Teil an den Grenzen wohnen und im Falle eines Krieges
in vielen Fällen gezwungen wären, gegen Volk-genossen ins Feld
zu ziehen, wünschenaufrichtig den Frieden. Sie halten jedoch über-
einstimmend den Vorschlag Briands in· seiner gegenwärtigen Form
für unannehm-bar. Der Briandsche Vorschlag erwähnt nicht nur die

Minderheitenfrage nicht, sondern es ist klar ersichtlich, daß der

ganze Plan auf der Grundlage der Staaten aufgebaut ist, ohne die

Rechte der Völker zu berücksichtigen Eine Verwirklichung des

Briandschen Paneurospa würde den Minderheiten nicht den ge-
ringsten Schutz gegen die Entnationalisierung bringen, ihnen da-

gegen durch die Einschränkung der europäischen Kompetenz des

Völkerbundes durch eine neue überstaatlicheeuropäischeOrgani-
sation auch das Minsdestmaß an Schutz nehmen, das sie durch den
Völkerbunsd genießen. Die Minderheiten können nicht daran

glauben, daß eine Regelung der europäischen Fragen ohne die

Lösung des Minderheitenproblems, dessen Ungelöstheit bereits heute
die schwersten Kriegsgefahren im Gefolge hat, erfolgen kann. Sie

sind der Ansicht, daß man, wenn man eine europäischeBundes-

verfassung will, zuerst denl europäischen Bundesgeist
schaffen muß. Das heißt man muß durch eine freiheitliche Rege-
lung der Nationalitätenprobleme die Gründe für den Haß zwischen
Mehrheits- und Minderheitsvölkern, der auch über die Grenzen
hinaus zwischen dem Muttervolk einer Minderheit und dem unter-

drücken-den Mehrheitsvolk zur Feindschaft führt, beseitigen. Hier-
für ist notwendig die unbedingte Anerkennung der kulturellen Ent-

wicklungsfreiheit der Völker, die« durch keinerlei staatliche Maß-
nahmen eingeschränkt werden darf. Gleichzeitig mit der kultu-
rellen Freiheit muß die-Gleichheit aller Bürger eines Staates in

politischer und wirtschaftlicher Hinsicht gewahrt bleiben. Unter

diesen Voraussetzungen halten die nationalen Minderheiten eine

europäischeEinigung für möglich und sind bereit, an ihr mitzu-
wirken. er Kongreß schickte an Briand einen Brief ab, in dem

diese Gedankengänge zum Ausdruck kommen.

Wie richtig die Argumente der Minderheiten gegen ein Pan-
curopa auf Grund der gegenwärtigen Lage sind, das bewiesen ge-
radezu erschütternd die Lageberichte der einzelnen Minderheiten-
gruppen, die demnächstim vollen Wortlaut der Offentlichkeit über-

geben werden. Es ist ein furchtbares Dokument der Unkultur, das

uns bei der Aufzählung der Maßnahmen entgegentritt, die die
Staaten der Entnationalisierung ihrer Minderheitsvölker anwenden.

Aus den proben, die man bereits ein-sehen konnte, und aus den

temperamentvollen Ausführungen des Generalsekretärs Dr. Am-
mende konnte man einen gewissen Überblick über die Falter-
kammern dersVölkerseelen bekommen, die im heutigen Europa
in Betrieb sind. Vielleicht die offenste Art der Unter-

drückung ist die, daß ein Staat zwar das Vorhandensein von

Minderheiten zugibt, sich aber aus einer Überhöhung des Staats-

begriffes heraus für berechtigt hält, das seelische Eigenleben dieser
Völker zu vernichten. Die Taten, die zu dem Triester Urteil Anlaß
gaben, sind ein Beispiel dafür, wohin diese Art staatlicher Minder-

heitenpolitik führt« Die meisten Staaten folgen aber einer anderen

Methode. Nach außen erkennen sie die Verpflichtung zum Minder-

heitenschutz an, in der Praxis umgehen sie diese Verpflichtung. Der

radikalste Fall dieser Methode ist der, daß die Existenz eines

Minderheitenvolkes überhaupt geleugnet und auch jede noch-so geringe
Kulturäußerung des V.olkes verfolgt wird (Mazedonienl). Ein er-

bitterter Kampf wird allerorten gegen die Schule und die kultu--

rellen Einrichtungen der Minderheiten geführt. Selbst die Unter-

haltung von Privatschulen wird unterbunden. Ein gleichzeitiger
Kampf gegen die Wirtschaft der Minderheit und eine Beeinträchti-
gung ihrer staatsbürgerlichen Rechte versucht die Entnationali ierung
zu vollenden. Bodenreformen, Vermögenskonfiskationen, ander-

besteuerung, Geldentwertungsgesetze, Entziehung der Staatsaufträge,
«Verweigerung der Konzessionen für wirtschaftliche Betriebe usw.

haben bis

Zu
75 v.H. den Besitz der Minderheitsvölker zerstört, so

daß sie au wirtschaftlich nicht mehr in der Lage sind, ihren kultu-
rellen Aufgaben gerecht zu werden. Zahlreiche Sondergesetze er-

schwerendas Leben. Eine parteiische Verwaltung und eine be- —

einslußte Rechtspflege hat Hunderttausende von der Heimat ver-

trieben und zahllose Vorkämpfer des Volkstumsgedankens in das

Gefängnisgebracht. Die Erbitterung, die die Minderheitsv51ker
über dieseMaßnahmen ergriffen hat, ist so groß, daß der General-

sekretärmit vollstem Recht sagen konnte: -,,Europa hat den Weg
von ·1914.«bereits beschritten.«.

Angesichts dieser Tatsachen muß man die Selbstbeherrschung der

Minderheitenführer bewundern, die immer noch mit unerschütters
licher Konsequenz an einer friedlichen Lösung des Nationalitätens

problems arbeiten. Den Höhepunkt des Kongresses bildete hier die

groß angelegte Ansprache des KongreßpräsidezntenDr. Josip
Wilfan (Slowene) über »die Organisation der Volksgemeinschaften.
Er konnte mit Recht darauf hinweisen, daß der Nationalitätens

kongreß ein Beispiel der Völkerverständigung auf der· Grundlage
gegenseitiger Achtung sei« Fast Angehörige aller Völker Europas
arbeiten in ihm zusammen, um die Freiheit der europäischenKultur
zu erringen. Vorläufig ist aber diese Zusammenarbeit noch auf die
dem Minderheitsschicksal unterworfenen Teile der europäischen
Völker beschränkt. Es soll nunmehr versucht werden, unter den

gleichen Grundsätzen der gegenseitigen Achtung auch die Mehrheitss
völker in den Kongreß mit einzubeziehen. Die kulturelle Freiheit
müsse die Bildung überstaatlicher Volksgemeinschaften ermöglichen,
die das Recht der kulturellen Zusammenarbeit aller Teile eines
Volkes begründet. Die europäischeKultur sei in ihrer Reichhaltig-
keit nur aus der Verschiedenartigkeit der nationalen Kulturen zu
erklären. Solle Europa wieder zu neuer Kulturblüte gelangen, so«
müsse jedem Volk die größte Entfaltungsmöglichkeit für seine
schöpferischenKräfte gegeben werden. Wir haben, so schloßWilfan
die ungeheure Aufgabe, ganze Völker umzuorientieren vom nur-

staatlichen Denken, zum Denken in Völkern. Wir haben die Auf-
gabe, Bahnbrecher einer neuen Zeit zu sein. Wir können Völker
und Staaten nicht überwinden, aber wir werden sie überzeugen
durch die Geradlinigkeit eines »aus dem festen Glauben an unsere
Sendung entspringenden Handelns.

Es wäre für Europa gewiß von Vorteil, wenn sichsalle Staaten
mit den Zielen des Nationalitätenkongresses ernsthaft befassen
würde. Das Ziel der kultsurellen Freiheit ist maßvoll und ver-

langt von keinem Staat Unmögliches." Fast alle Staaten sind
doppelt am Minderheitenproblem beteiligt. Einmal als Staats-
völker, die eine fremdsvölkischeMinderheit unterdrücken, und an-

dererseits als Muttervölker unterdrückter Minderheiten in anderen
Staaten. Schon diese Wechselseitigkeit der Beziehungen zum Natio-
nalitätenproblem müßte den Gedanken auch den Staatsmännern
nahebringen, durch die Anerkennung allgemein gültiger Rechtssätze
für die Freiheit des Volkstums zunächst ihren eigenen Auslands-
Volksbürgern zu helfen. Darüber hinaus würden aber alle Staaten
mit einer solchen Anerkennung den Frieden innerhalb ihrer eigenen .

Grenzen und damit für ganz Europa sichern. Estland und Lettland
haben hier den ersten Schritt getan, und ihrErfolg möge dem

übrigen Europa zu denken geben —- bevor es zu spät ist.

509



Der Heimaidieiist

Große oder kleineWahlreformk
Von Georg Decker.

Der Entwurf eines Reichswahlgesetzes, den die Reich-regie-
rung dem neuen Reichstage verlegen will, enthält die Änderungen
des bestehenden Wahlsystems, die man als eine kleine Wahlreform
bezeichnen darf. Eine solche Bezeichnung darf keine Herabsetzung

der Bedeutung und des Wertes der Reform sein. Jch will damit
nur betonen, daß der Gesetzentwurf der Regierung den Forderungen
nach einer großen Wahlreform von der Art z. B., daßman die

Verhältniswashl ganz abschafft oder sie durch die Verbindun mit
der Einerwahl völlig verzerrt, nicht ents pricht. Der esetzs
entwurf schlägt einen Umbau des geltenden Wahlsystems, der an

den Grundlagen »der«Verhältniswahl nicht rüttelt und für dessen
Durchführung keine Verfassungsänderungen erforderlich find, vor.

Diese Vorschläge haben schon einen großen Vorzug, nicht bloß
theoretisch, sondern auch praktisch zu sein, da ihre Annahme
im Bereich des Möglichen liegt.

Damit ist natürlich noch kein Urteil über den Gesetzentwurf
dsr Reichsregierung gefällt. Mit dem endgültigen Urteil wird man

überhaupt noch warten müssen,bis Klarheit über die zu erwartende

Auswirkung der vorgeschlagenen Reform im einzelnen geschaffen
wird. Zu diesem Zweck wird man auch die Ergebnisse der Neu-

wahlen in einzeln-en Wahlbezirken verwenden müssen. Vorläufig
kann nur die Frage gestellt werden, ob der Gesetzentwurf eine

brauchbare Grundlage für die Reformarbeit des Reichstages dar-

stellt und »deshalb auch die mühselige Prüfung im einzelnen ver-

dient. Diese Frage ist nach meinem Dafürhalten zu bejahen.
Wollen wir uns vor allem darüber klar werden, daß keine

Wahlreform ein Universalheilmittel für alle Übel unseres politi-
schen Lebens sein kann. Es ist nichts anderes als politischer
Wunderglaube, wenn man überhaupt an ein solches Universalheils
mittel glaubt, in dem der eine nach einem-großen Führer als
Retter und der andere nach einer organisatorischen Reform als

Rettung ruft. Das Problem des »Retters« interessiert uns hier
nicht, aber das Problemder ,,Rettung« durch eine große Wahl-
reform. Das Wahlspstem hat ohne Zweifel keine geringe Bedeutung
für die Gestaltung des politischen Lebens; diese Gestaltung wird

aber nicht durch das Wahlsystem allein bestimmt, sondern auchs durch
eine Reihe von Faktoren, die in ihrem Zusammenwirkenviel
mächtiger sind als das Wahlsystem Deshalb wird auch keine noch
so große Wahlreform imstande sein, eine grundlegende Änderung
der politischen Verhältnisse herbeizuführen, wenn nicht zugleich die

S t a a t s o r d n su n g selbst geändert wird, wie sie z. B. durch die·.
Einführung eines Zensuswahlrechtes, also durch die Beseitigung
des demokratischen Wahlrechts und-nicht bloß durch die Reform

«

des Wahls ystems geändert würde.
·

Um gleich den bei uns stark verbreiteten Gedankengängen zu
begegnen: man kann durchs keine Wahlreform das deutsche politische

Leben etwa nach englischem Muster umgestalten. Es wird mit

Recht hervorgehoben, daß das persönliche Verhältnis zwischen den

Abgeordneten und den Wählern in England ein ganz anderes als
bei uns ist. Es werden in England nicht nur Parteien, sondern
zugleich Persönlichkeiten gewählt —, allerdings jetzt in geringerem

· Maße als früher. Es ist schon in England vorgekommen, daß ein

Abgeordneter seine Parteizugehörigkeit wechselte und trotzdem von

-. seinen Wählern glatt wiedergewählt wurde. Es scheint nrancheim
daß wir uns den englischen Verhältnissen annähern können, wenn

bei uns, sagen wir, 500 Abgeordnete in Einzelkreisen gewählt
werden. Nun bestanden in Deutschland auch Einzel»kreise,und

trotzdem war es ganz anders als in England. Eine Wahl von

'Persönlichkeiten im englischen Sinne gab es nicht, da wir eine

wesentlich andere geschichtliche Entwicklung, eine wesentlich andere

soziale Struktur und eine ganz andere politische Tradition haben.
Wollen wir, von allen anderen geschichtlichen und sozialen Voraus-

setzungen abgesehen, nur die Wirkung des Wahlsystems betrachten-
so wird auch auf diese Weise der Unterschied der Verhältnisse sofort
ausfallen. Bei 500 Einzelwahlkreisen würde bei uns jeder Kreis

durchschnittlich etwa 85 000 Wahlberechtigte haben. Kann man

nun ernsthaft annehmen, daß ein Abgeordneter ein lebendiges-
persönliches Verhältnis zu einer solchen Wählermasse haben kann?

Diese Fragestellung wird vielleicht auf den- ersten Blick als schief
erscheinen. Nun liegt das Rätsel der englischen Verhältnisse im

wesentlichen darin, daß dort der Ausgangspunkt der Ent-

wicklung eben das lebendige und unmittelbare persönliche Ver-

hältnis zwischen den Wählenden und, den Gewählten war. Die

—Demokratisierungdes englischen Wahlrechts vollzog sich, angefangen
von der Reform 1832, in fünf Etappen (was schon an sich einen —

sehr wichtigen Unterschied von der deutschen Entwicklung bedeutet).
Vor 1852 hat die große Mehrzahl der Kandidaten nsur mit einem

«ganz engen Kreis der Wähler zu tun gehabt. Nach der Reform
von 1852 betrug die Zahl der Wahlberechstigten auf einen Abgeord-
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net-en durchschnittlich ziemlich genau 1000, nach der Reform von

1867 rund 4000, nach der Reform von 1884 etwas weniger als
7000, nach derReform von 1918 rund 30000 und nach der letzten
Reform, bei den Wahlen im Mai —1929,rund 46 000. Bis zur
Reform vom Jahre 1918 überstieg die durchschnittliche Zahl der

Wahlberechtigtenauf einen Abgeordneten nicht 12000, und das

war· für die Erhaltung der englischen politischen Tradition von ent-
scheidender Bedeutung. Wollen wir eine ähnliche Tradition zu
schaffen versuchen, so müssen wir drei- oder viertausend Einzel-
wahlkreiseschaffen und dementsprechend ein solches Monstrum wie
einen Reichstag ·

mit drei- oder viertausend Abgeordneten habenl

Bei uns waren die Abgeordneten seit der Einführung des all-

gemeinen Wahlrechts von Anfang an in ihren Beziehungen zu den
Wahlern auf das vermittelnde Medium des Parteiapparates an-

gewiesenund bleiben auch heute auf dieses Medium angewiesen.
Es ist einfach historisch falsch- wenn man die Verhältniswahl für
diese ,,Entpersönlichung«der politischen Verhältnisse verantwortlich
macht. Dagegen darf man annehmen, daß dieF arm, in welcher
das Verhältniswahlsystem bei uns existiert, mit -—seinen,großen
Wahlkreisen und langen Kandidatenlisten die Entfernung der Ab-

geordneten von den Wählern noch verstärkt hat. Ja, diese Form
hat auch das Verhältnis zwischen den Abgeordneten und dem oben
erwähnten Medium, zwischen der politischen Führerfchaft und den
breiten Kreisen der Parteianhänger, ungünstig beeinflußt. Hier
liegen die Mängel, die nach meinem Dafürhalten unzweifelhaft vor-

handen sind und die einen Umbau der F orin des Verhältniswahls
systems, nicht aber den Abbau des Systems selbst, als wünschens-
wert erscheinen lassen. Der Grundgedanke des Reformvorschlages,
den der Gesetzentwurf der Regierung enthält, entspricht diesem Be-

dürfnis. Die Wahlkreise sollen nach dem Gesetzentwurf viel kleiner
werden, und die Verteilung der Sitze soll nicht nach der Reihen-
folge auf eine-r langen Liste, sondern nach dem Wahlergebnis in
den einzelnen Wahlkreisen erfolgen. Es wird für jede Partei inner-
halb .eines jeden-der 52 Wah—l-verbändeWahlkreise mit verschiedenen
Erfolgschancengeben-—und es wird die Aufgabe eines jeden Kandis
daten sein, um- seine Aufstellung zu erreichen, wenigstens die
organisierte Parteianhängerschaft eines bestimmten Wahlkreises für
sich zu gewinnen. Dann wird aber auch die weitere Aufgabe er-

füllbar sein, nämlich zusammen mit dieser organisierten Anhänger-
schaft und durch fie, durchihre Vermittlung eine engere Fühlung
mit den Wählern herzustellen. Aus einem so vorbereiteten Boden
können auch die öffentlichen Versammlungen, als unmittelbare Be-
rührung der Abgeordneten mit den Wählermassen,— wiederum eine
viel größere Bedeutung gewinnen.

Der große Vorzug des Verhältniswahlrechtes besteht darin, daß
jede Stimme zählt. Das ist der Grund, weshalb dieses
Wahlrecht am meisten der konsequenten Demokratie entspricht. Jn
dieser Eigenschaft der Verhältniswahl liegen auch die Möglich-
keiten der politischen Aktivierung der Bevölkerung. Es wird zwar«
versucht nachzuweisen, daß die Verhältniswahl im Gegenteil eine

schwächereWahlbeteiligung bewirkt. Diese Versuche beruhen aber
zum Teil auf einer nicht korrekten Behandlung des wahlstatistii
schen Materials und zum Teil auf der Nichtberücksichtigung der

besonderen politischen Umstände, unter welchen verschiedene Wahlen
stattfanden. Die Tatsache, daß die Reichstagswahlen in Deutsch-

,

land nach dem Kriege eine schwächereWahlbeteiligung aufzeigten
als die beiden letzten Wahlen vor dem Kriege, also unter dem alten

Wahlsystem, hat in dieser.Hinsicht gar keine Beweiskraft, wenn

man nicht die schwächereWahlbeteiligung der Frauen berücksichtigt.
Die schwache Wahlbeteiligung im Mai 1928 hat ihre besonderen
politischen Gründe gehabt, die wir hier wegen Platzmangels
leider nicht näher betrachten können. Alle diese statistischen Argu-
mente sind aber durch die außerordentlich starke Wahlbeteiligung
am H. September völlig widerlegt worden.

Nun wird mit Recht darauf hingewiesen, daß der Umstand,
daß jede Stimme zählt, die Zersplitterung der Stimmen begünstigt.
Die Vorstellung, daß die Verhältniswahl erst die Parteienzersplittes
rung bewirkt hat, ist allerdings völlig abwegig. Wir finden in

Deutschland eine sehr starke Zersplitterung auch bei den Wahlen
unter dem alten Wahlsysteni. Bei den Reichstagswahlen 1912
traten mit den kleinen nationalen Parteien zusammen nicht weniger
als 28 Parteien auf, dazu kandidierten noch mehrere »Wilde«.
Auf anderer Seite gibt es Länder (z. B. Belgien und Osterreich),
in welchen auch die Verhältniswahl keine starke Parteienzersplittes .

rang-bewirkt. Also muß man auch in dieser Hinsicht die besonderen
deutschen historischen und soziologischen Voraussetzungen in

Betracht ziehen. Dieses Thema kann aber hier nur angedeutet
werden. Keine noch so große Wahlreform wäre imstande, bei uns

.
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eine grundlegende Änderung des Parteiensystems zu bewirken. Es

. scheint aber möglich zu sein, daß durch die Änderung der Form
des Verhältniswahlsystems der Zersplitterungsprozeßgehemmt und
die politische Konzentrationsbewegung gefördert wird. Auch in

dieser Richtung scheinen die Vorschläge des Gesetzentwurfs, soviel
sich ihre Auswirksung übersehen läßt, zweckentsprechend zu sein.

Aus diesen Gründen darf man, glaube ich, diesen Vorschlag
einer kleinen Wahlreform als in ihren Grundgedanken richtige
und deshalb brauchbare Grundlage für die Reformarbeit betrachten,
obwohl man gegen manche wesentliche Einzelheiten (z. B. die Ein-

führung von zwölf Länderlisten an Stelle einer Reichsliste) schon
jetzt starke Bedenken geltend machen dürfte. ·

Wie und warum Wahlreform?
Von Dr. C. M i e r e n d o r f f ,

M. d. R., Darmstadt.«
Die Reform des heutigen deutschen Wahlverfahrens bildet nach

meiner Ansicht, die ich im Laufe der letzten Jahre schon wiederholt
zum Ausdruck gebracht habe, eine der Hauptaufgaben der inneren

Politik. Es ist nur zu bedauern, daß nicht schon früher eine stärkere
Bewegung für die Reformgedanken entstanden ist, ehe infolge der

Mängel des bestehenden Systems die Schäden bis zu einer akuten

Gefährdung des ganzen parlamentarischen Systems in Deutschland
gediehen sind«

Allgemein sei vorweg bemerkt, um jedes Mißverständnisaus-

zuschließen: Es handelt sich um eine Reform des Wahlverfahrens
und nicht des Wahlrechts. Das Wahlrecht darf in keiner Hinsicht an-

gletiastetwerden. Es muß allgemein, gleich, geheim und direkt bleiben.

uch die Frage des Wahlalters sowie des Frauenwahlrechts hat
außerhalb jeder Diskussion zu bleiben. Der Inhalt der Reform hat
lediglich die Frage der Wahltechnik zu Umfassen, d. h. nach welchem
Prinzip die Stimmenbewertung und die Entscheidung über die Aus-

lese der Kandidaten zu fallen hat.
Welches sind die Mängel des bisherigen Verfahrens? Sie be-

stehen in einer Entstellung der Demokratie, in schweren Funktions-
«störungen der politischen Willensbildung und in der Unzulänglichkeit
bei der Führerauslese.Praktisch gesprochen: das Ergebnis des

jetzigenStimmverfahrensist eine bis zum Chaos gehende Partei-
zersplitterung,.diejegliche Mehrheitsbildung durch künstliche Züchs
tung von Splitterparteienerschwert und gleichzeitig zu einer Er-

starrung»desParteiwesensgeführt hat, die es den wirklichen politi-
schenFuhrerpersonlichkeiten.nurin ganz seltenen und glücklichen
Fallen noch moglich macht, tals Repräsentant des Volkswillens ins
Parlament zu gelangen.

«

»

Die elementare antiparlamentarische Strömung, die heute un-

bestreitbar das deutsche Volk erfaßt hat, wurzelt in diesen Tatsachen.
Der Wähler fühlt sich ausgeschaltet, empfindet den Grundsatz der

Reichsverfassung: die Staatsgewalt geht vom Volke aus gegenüber
dem Absolutismus der Parteiapparate bei der Kandidatenaufktellung
(,Parteiismus«) wie eine Verhöhnung. Er sieht auch offenkundige
Mängelin der Führerauslese, die trotz besten Willens der Parteien
selbst kaum oder gar nicht korrigierbar sind (,,Bonzentum«).Dazu
kommt schließlichnoch die offenkundige Lähmung der parlamentari-
schen Arbeit durch die Parteizersplitterung, die bei der Regierungs-
bildung usw. in Erscheinung tritt und in der Offentlichkeit den
Eindruck erweckt hat, daß die Parlamente nicht in der Lage sind, die

Aufgaben der Gegenwart durch entschlossenes Handeln zu meistern.
Werden die jetzigen Reformvorschläge, diesen ckehlern gerecht?

Wer sich einmal näher mit dem Problem beschäftigthat, muß zur
Auffassung kommen, daß sie nicht an die Wurzel gehen. Sie sind
zwar geeignet, einige ganz grobe Nachteile abzuschwächen,aber sonst

reiicgjtensie zu einer wirklichen Behebung der handgreiflichen Schäden
n aus.

Die Ursache liegt darin, daß die ganze Diskussion der Wahl-
reform lediglich auf Abänderung des Wahlmodus innerhalb des

durch die Verfassung festgelegten Verhältniswahlverfahrens abzielt
und Beseitigung der langen Iiste und der großenWahlkreise anstrebt.
So wünschenswert diese Änderungen auch sein mögen, so«ist doch
die Wirkung einer Verkleinerung der Liste und der Wahlkreise relativ
unbedeutend. Bei Lichte besehen,«wirdsich eine wesentlich engere
Verbindung zwischenWählern und Gewählten auf diese Weise erzielen
lassen, denn die Verhältniswahl bleibt Parteiwahl. Auf keinen

Fall aber werden —an diesemWege klare Mehrheitsverhältnisseim
Parlament erreicht. Ist doch der Sinn »unddie Bedeutung des«Ver-
hältniswahlverfahrens der Schutz der Minderheiten nach dem Grund-

fatzder Verwirklichung«des höchstenMaßes von Gerechtigkeit bei
er Feststellung des Wahlerwillens, d. h. jede, auch die privateste

Meinung, soll parlamentarischbertreten sein: Verhältniswahlvers

fasanheißt
den Gedanken der Splitterparteien zum Prinzip

er e en.
.

Ich bin deshalb der Meinung,vdaß man diesen Zusammenhang
. klar erkennen soll und bei der Wahlreform nicht auf halbem Wege

stehen bleiben-darf. Endlich sollte klar und deutlich ausgesprochen
werden, daß eine wirkliche Beseitigung der gegenwärtigen schweren
Schuri-, die ich el- höchiteGefahr sur den ganzen Bestand des heuti en

System in VeUFschIAUdAnsehe, nur erfolgen kann, wenn man ich
«zu einer Beseitigung des Prinzips der Verhältniswahl entschließt

Ich bin aus diesen Gründen grundsätzlichAnhänger der Ein-

führung eines Mehrheitswahlverfahrens. Welche Technik bei eine-r

Wahl nach den Grundsätzen des Mehrheitswahlverfahrens gewählt
werden müßte, könnte dahinstehen. Eine Anwendung des in Deutsch-
land bei der Reichspräsidentenwahl gesetzlich festgelegten Verfahrens
(zwei Wahlgänge, ein erster Wahlgang mit absoluter Mehrheit, ein

freier zweiter Wahlgang mit relativer Mehrheit) erscheint mir durch-
aus zweckmäßigund könnte ohne weiteres für das Reich bei der

Parlamentswahl übernommen werden.

Dies wäre die ideale Lösung. Ihr stehen praktisch entgegen die

Schwierigkeiten einer verfassungsänderndenMehrheit und die- PsYchos
logischen Widerstände in breiten Massen der Bevölkerung —- be-

sonders in den Schichten der werktätigen Bevölkerung —, die starke
Sympathie mit dem Gerechtigkeitsprinzip des Verhältniswahlvers
fahrens hat als Nachwirkung der Ungerechtigkeit der früheren—Wahl-
kreisgeometrie.

Unter diesen Umständen müßte nach einem Wahlverfahren ge-
sucht werden, das, soweit wie möglich,beide Hauptgesichtspunkte mit-
einander verbindet: einmal den Grundsatz, die Wahl des Abgeord-
neten «an dem Wege der Mehrheitsentscheidung herbeizuführen,und

zum anderen den Grundsatz der Gerechtigkeit, der dem Verhältnis-
wahlverfahren zugrunde liegt, etwa in der Weise eingebaut, daß
auch die Minderheiten vertreten sind, indem entsprechend den Ab-

geordnetenstimmen jede Gruppe die entsprechende Anzahl von zu-
sätzlichenMandaten erhält.

Schlagwortartig gesagt: Mehrheitswahl mit nachträglicher Pro-f
— portionalisierung scheint das Ziel, auf das jede Wahlreform abgestellt

sein müßte. Auch hier bestünde weifellos die Schwierigkeit einer

Verfassungsänderung, aber es erscheintmöglich, die dafür erforder-
liche Mehrheit für ein-en solchen Vorschlag eher zu erreichen, weil
dabei dem Gesichtspunkt der Gerechtigkeit in höherem Maße
Rechnung getragen wird.

Unter allen Vorschlägen, die sich in dieser Richtung bewegen,
erscheint mir der des württembergischen Staatsministers a.D. Her-
mann, Stuttgart, als der brauchbarste. Er ist klar und deutlich for-«
muliert und infolgedessen auch den breiten Massen der Wählerschaft
ohne weiteres verständlich.

Sollte es nicht möglich sein, diese Meinung zum Durchbruch zu
bringen? Sollte man starr auf der Beibehaltung des Verhältnis-
wahlverfahrens verharren, dann bin ich allerdings der Meinung, daß
die gegenwärtig vom Reichsinnenminister vorgelegten Wahlvorschläge
nicht genügen. Die Abschaffung der Reichsliste genügt nicht. Die

Verkleinerung der Tifte würde immer noch dazu beitragen, daß an

zweiter und dritter Stelle unsichtbare Kandidaten (Jnteressenvertreter
usw.) mitgeschleppt werden. Man muß sich auch dazu entschließen,
aufs Ganze zu gehen und den Einmannwahlkreis innerhalb des Ver-

hältniswahlverfahrens fordern. Hier gibt es zwei Vorschläge, die

gaktischbrauchbar sind. Einmal der Vorschlag des
"

Professors
elfen. Zum anderen der Vorschlag des Prälaten Schofer, der in ·

der badischen Wahlreform bereits durchgeführtworden ist. Sie haben
beide noch eine Menge von Nachteilen. Das Kelsensche Verfahren
führt um den Preis der Freiheit des Wählers zu einer noch stärkeren
Zersp«litterung, indem es dem Außenseiter eine besonders starke
Chance gibt. Das Schofersche Verfahren ist demgegenüberzweifel-
los praktisch brauchbarer und insofern vielleicht vorzuziehen.

Alle Einwände, daß dann eine zu starke Verrechnung der
Stimmen eintreten wird, oder daß bestimmte Wahlkreise in grotesker
Weise vertreten werden, daß manche überhaupt nicht vertreten wer-

den, sind nicht stichhaltig. Es würden dann nur die Nachteile jedes
Verhältniswahlverfahrens allen Wählern deutlich vor Augen geführt,
und damit der Weg geebnet werden zu der wirklichen Wahlreform.
Denn darüber muß man sich klar sein, daß die kleine Wahlreform
nur insofern Sinn hat, als sie die psychologische Vorbereitung für
die großeReform bilden kann und muß, die im Interesse der Ver-
lebendigung der deutschen Demokratie und ihrer ganzen Zukunft mit

größter Beschleunigung durchgeführt werden müßte. Je schneller
das geschieht, um so besser.

Anm. b. Schri tltg.: Wegen ver Bedeutung der Wahlreform gaben wir mehreren
Mitarbeitern dae ort; damit sei zunächst die Erörterung geschlossen.
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Tagung des Völkerbund-es
Die U. Ordentliche Tagung der Völkerbundsversammlung,an

der die Delegierten von 52 Staaten teilnehmen findet in einem für
diese-Zwecke hergerichteten, mit allen technischenNeuerungen und

Erleichterungen ausgestatteten ,,Bätimer1t elect-mal« in der Nähe
der Universität statt. Damit war endlich einer Forderung des ver-

storbenen Außenministers Da-. Stresemann Rechnung getragen, der

wiederholt auf die Unzulänglichkeit des unhygienischen Reforma-
tionssaales hingewiesen hatte und nun den Erfolg seines Antrages
nicht mehr erleben durfte. Um so wärmer gedachte der Präsident
des Völkerbundsrates, der Venezolaner Zumeta, bei der Er-

öffnung der Sitzung feines Hinscheidens. Als wahrhafter Patriot
habe Stresemann gewußt, daß das Wohlergehen jedes Volkes seit
1914 unlöslich an das Wohlergehen der Gesamtheit der Völker ge-
bunden sei. Die Erinnerung an Dir. Stresemann bedeute gleichzeitig
den dringenden Wunsch für den Abschluß der großen Aufgabe, die
er sich gestellt habe und die sein Leben abkürzte, jedoch auch seinen
Ruhm geschaffen habe.

«

Wiasf der« diesmaligen Tagung, die unter dem Präsidium des

früheren rumänischen Außenministers und jetzigen Gesandten in

London, Titulescu, stattfand, ihren besonderen Reiz verlieh,
war das Briandsche Memorandum über die »Organi-
sation einer europäischen Bundesordnung«, d. h.
eine Angelegenheit, welche die französische Regierung ursprünglich
so zu behandeln schien, als sei es möglich, sie im Stadium der Ge-

staltung mehr oder weniger außerhalb des Genfer Rahmens zu
halten. Die früher veröffentlichten Antworten der verschiedenen
Mächte, an die sich Briand gewandt hat, zeigen, daß es unmöglich
war, die Frage Europas anders als im engsten Zusammenhang mit
den Völkerbundsfragen zu behandeln. Die großen Reden der Außens
minister Frankreichs, Englands und Deutschlands waren daher auch
mehr oder weniger Um diese Frage gruppiert. Und diese Reden

zeichneten sich dadurch aus, daß sie stärker als bisher, wo mehr diese
oder jene Einzelsrage behandelt wurde, in großzügiger Weise auf
die Grundprinzipien des Zusammenlebens der Mächte eingingen. Von
B r i a n d s Seite her war das Leitmotiv begreiflicherweise die Frage
der europäischenUnion, die zwar nur ein Teilstück der völkerbund-

lichen Gesamtausgabe ist, während Henders on an die Wurzel
des Gesamtproblems rührte, als er sich grundsätzlich mit der Ab-

rüstungsfrage auseinandersetzte. Denn seine Rede enthielt in posi-
tivster Form einen starken Appell an den Völkerbund und an die

Regierungen, ihre Abrüstungsverpflichtungen nicht länger mehr
dilatorisch zu behandeln. Er vertrat dabei die Auffassung, daß die

Ergebnisse der Londoner Flottenkonferenz nur einen Anfang be-

deuteten, und daß nicht nur auf diesem Gebiet der Rüstung prak-
tische Ergebnisse unerläßlich seien. Mit unverkennbarer Deutlichkeit
unterstrich der britische Außenminister die stets von Deutschland ver-

tretene These, daß eine Sicherheit unmöglich sei,
wenn der Wettbewerb militärischer Vorberei-

tungen anhalte —- das heißt also: erst Abrüstung,
dann Sich erheit. Und er stellte weiter fest, daß auch die Ab-

rüstung einzelner Mächte oder Mächtegruppen oder eine solche in

bezug auf bestimmte Teilbestände der Rüstung den eingegangenen
Verpflichtungen nicht entspreche.

Daß Henderson warme und treffende Worte für den-«verstorbenen
Vorkämpser des Weltfriedens und der europäischen Einigung,
Dr. Stresemann, gefunden hat, wird in Deutschland auch darum mit

Befriedigung aufgenommen, weil hier der unzweifelhaft auf der

gleichen Linie fortgeführten deutschen Außenpolitik das Zeugnis
ihres Friedenswillens und ihrer wirksamen Mitarbeit un allen

Bemühungen um eine bessere Gestaltung des Schicksals der not-
- leidenden Völker ausgestellt wird. «

Die Form, in- der Dr. Turtius den Dank für die warme

Würdigung seines Freundes und Vorgängers durch den Völkerbundss

präsidenten und andere Redner darbrachte, war zugleich ein betontes
Bekenntnis zur Fortführung dieser Außenpolitik. Und das kam auch
in den weiteren Gedankengängen seiner Rede immer wieder zur
Geltung. Ungefchminkt sprach er von den Enttäuschungen, die

Deutschland in manchen Sachen erfahren, die aber an seiner positiven
Einstellung nichts geändert haben. Mit aller Entschiedenheit wird
das Spiel mit dem Gedanken-des Krieges, das ja auch schon in der

Sabotage der Abrüstungsverpflichtungen,in der Betonung gesteigerter
Rüstungsbedürfnisse, in der Anlage von Rechtskonstruktionen zur
internationalen Behandlung des ,,Angreifers« vorhanden ist, als
verwerflich zurückgewiesen. Der deutsche Gedanke eines Vor-

beugungs- anstatt eines Repressivsystems wird erneut heraus-
gearbeitet, und der Vorwurf der bisherigen Verschleppung der Ab-

rüstungsarbeiten unterstrichen. Dr. Curtiusfordert den Zusammen-
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tritt der endgültigen Abrüstungskonferenz für das nächste Iahr,,sür
ihre Arbeiten aber Richtlin«ien,wie sie im Sinne der Aufgabe stets
von den deutschen Vertretern proklamiert worden sind. Bei dem

Übergang zu dem akuten Problemder europäischenUnionspläne weist
er auf die besondere Tage Deutschlands hin, das als Tand der Mitte
am stärksten am Ausgleich der Spannungen, also letzten Endes an

einer allgemeinen Politik des Friedens interessiert ist, die natürlich
eine Beseitigung aller Elemente der Unruhe, der Unzufriedenheit
und der Ungerechtigkeit zur Voraussetzunghat.
Für den Briandplan selbst fordert Dr. Curtius die überweisung

an ein möglichst alle Interessenten umfassendes Studienkomitee und

gibt der Notwendigkeit einer ernsthaften Verfolgung solcher Koopes
rationspläne eine um so eindrucksvollere Begründung, als er die

bestimmte und vordringlicheZielsetzung der wirtschaftlichen Aufgabe
aus reicher Sachkenntnis heraus beweist. Jn Stichworten heraus-
gegriffen: Überproduktionund sinkende Rohstoffpreise, in der Folge
bedrohliche Arbeitslosigkeit, für Deutschland insbesondere Vor-

belastung mit Reparationszahlungen zwingen, mangels organischer
usammenfassung mindestens der europäischen Wirtschaft,zu einzel-JaatlichenNotmaßnahmen, die sich erst vermeiden affen, wenn der

Briandsche Vorschlag in seiner zweckmäßigenund kurzfristig ver-

wirklichungsfähigen Hinwendung auf das wirtschaftliche Ziel Tat-

sache wird. Zollunionen, Präferenzzölle und Kontingente, Neuerun-

gen auf dem Gebiete der Meistbegünstigung, Einbeziehung der Er-

gebnisse der jüngsten Agra-rkonferenzen sind Grundlagen für die Be-

handlung des Themas. Ausgleich zwischen Kapitalüberfluß bis

zur Zinslosigkeit an der einen, Kapitalmangel und Wucherzins an

der anderen Stelle bedeuten ein weiteres Problem. Der deutsche
Außenminister beschränkt sich in seiner Konstruktion nicht auf die

Problemstellung, sondern weist auch auf die letzte Konsequenz. Ein-

drucksvoll,»ohne Verheimlichung der Schwierigkeiten, saber als klare

Willenskundgebung stellt er den Mächten des Völkerbundes das Bild
einer europäischen Zoll· und Wirtschaftsunion vor Augen und

zeichnet den Weg, der dahin führt. Regionale Zusammenschlüsse,von

denen der österreichischeBundeskanzler Schober gesprochen hat
und die mit Bezug auf Frankreich und Deutschland von dem jüngsten
Kongreß der europäischen Zollvereine empfohlen waren, Ver-

ständigung nach Produktionsgebieten im Sinne des" englischen
Handelsministers Graham oder europäischeZollpräferenz nach den

Beschlüssenvon Sinaia und Warschau — jeder Weg ist recht, um aus

dem Feilschen um kleine momentane Vorteile zur europäischen
Wirtschaftseinheit zu gelangen.

Diese Jungfernrede des deutschen Außenministers vor der

Völkerbundsversammlung,die in ein politisches und wirtschaftliches
Referat zerfiel, ist in- deutschen Zeitungen als st r at e gis ch e s

Programm und kluge Revisionsrede gewettet worden,
mit der er sich im Völkerbund gut eingeführt habe. .Curtiu.s
h at, so schreibt u. a. die »Kölnische Zeitung« als einer der
Staatsmänner gesprochen, deren Aufgabe es ist,
Europa aus dem Chaos herauszuführen, in das
die Staatsmänner von 1919 es hineingleiten
l i e ß e n.

Wie auch Curtius es gefordert hat, ist für das
, Pan-

«

europastudium ein besonderes Völkerbundskomitee

eingesetzt worden, in dem die 27 europäischenMitgliedstaaten ver-

treten sind. Es hat die Vollmacht, nach Bedarf nichteuropäischeMit-

glieder des Völkerbundes und europäische Nichtmitglieder des
Völkerbundes hinzuzuziehen, wobei u. a. an Rußland und die Türkei
gedacht wird, und soll zur gegebenen Zeit der Bundesversammlung
berichten und dabei möglichst schon praktische Vorschläge machen.

Damit war die allgemeine Aussprache über die Paneuropafrage für
dieses Jahr abgeschlossen, die Behandlung der Frage im Völkerbund
aber auf breitester Basis und unabhängig von allen grundsätzlichen
Bindungen auch weiterhin-gesichert

«

Die Tagesordnung der Genser Völkerbunds- und Ratstagung
umfaßt stets eine Reihe von Punkten, die in Gefahr sind, gegenüber
den großen öffentlichen Erörterungen volkstümlicher Probleme mehr
in den Hintergrund zu treten, als das ihrer tatsächlichenBedeutung
nach zulässig ist. So hat die Beratung des Europaplans und die

grundsätzliche Auseinandersetzung über so große und allgemeine
Fragen wie die Abrüstung, das Minderheitens
problem, bei dessen Erörterung Dr. Curtius, wie die ,Kreuz-
Zeitung« schreibt, in »sehr fein pointierter, durchschlags räftiger
Rede« die Aufsaugungstheorie der Griechen zurückwies, die sehr be-

deutungsvollen Erörterungen in den sechs gleichzeitig nebeneinander

tagenden Ausschüssen einigermaßen in den Hintergrund gedrängt.
Fragen z. B., wie die Reorganisation des Völker-

bundes, die Memelbeschwerden u. a., die zur Stunde
noch nicht abschließend behandelt worden sind, verdienen aufmerk-
same Beachtung und Verfolgung. lüber die Aufhebung des S a ar-

k-
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bahnschutzszwisdein Rat wurde in der vorigen Nummer

bereits ein ehend beri tot. ··

Zum ErstenmaxstIUYfükuns Deutsche eine Tagung des Voller-
bundes unter einem anderen Beurteilungswinkei. Bisher beherrstklte
der große Fragenkomplex, der mit der Besetzung des-Rheinlandes
zusammenhing, iauch alle Genfer Tagungem Dadurch wurde den
Sitzungen des Rates und der Versammlung meist eine Aktualität
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zuteil, die sie den besonderen, durch Versailles geschaffenen Ver-

hältnissen, insbesondere dem deutsch-französischen,verdankten. Nach-
dem diese aktuellen Fragen gelöst sind, kommt eine periode der

stilleren und nüchternen Arbeit des Völkerbundes, die der Lösung der

großen internationalen probleme, wie der Abrüstung und der end-

gültigen Verbesserung der durch Versailles politisch und wirschsaftlich
geschaffenen internationalen Ordnung, dienen muß. Dk.walthek Heide

Die Jubelfeier der Berliner Mujeen - Am D-. W der-M

Als vor hundert Jahren das ,,Museum« zu Berlin, das Alte

Museum, wie"wir heute sagen, in Schinkels Tempelbau am Lust-
garten eröffnet wurde, lagen die· allgemeinen Verhältnisse ähnlich
wie heute. Auch damals befand sich Deutschland nach den

napoleonischen Kriegen in einem mühsamen Wiederaufbau, auch da-

mals war Ebbe in den Staatskassen. Gleichwohl setzten die Männer, -

denen das Volk in jenen trüben Zeiten sein Schicksal anvertraute,
die Pflege des geistigen Lebens, die Ausgestaltung der Bildungs-
institute unter die ersten -

punkte ihres großen Pro-
gramms. Es machte Aufsehen
in ganz Europa, als das ver-

armte preußen 1830 die Ge-«

lehrten und Kunstfreunde
laller Länder zur Einweihung
seiner mit hoher Kunstgesins
nung erbauten und eingerich-
teten, der Offentlichkeit ge-
widmeten Schatzkammer lud-

«

Auch die Säkularfeier
dieses 1. und 2. Oktober fällt
in eine Periode wirtschaftli-
cher Bedrängnis und politi-
scher Spannungen, wie wir sie

«

»"
- «

selten erlebten. Um so bedeu« HUMCIY
der Entdeckst

tüngsvoller mag es erscheinen, · « »V« Amomen s

daß die deutsche Hauptstadt in solchen-i Zeitpunkt der Welt der

Bildung eine so glänzende Gabe darbringt, wie sie die nun endlich
vollendeten Neubauten aus der Müseumsinsel darstellen. Ein alter

Plan, an dessen Verwirklichung der genialen Tatkraft Wilhelm
v. Bodes das entscheidende Verdienst Zukam, ist damit erfüllt: den

ganzen Geländeabschnitt von dem

Schinkelschen Museum bis zum nörd-

Iichen Ende der »Jnsel«, wo die bei-
den Spreearme sich wieder— vereinigen,
init einem machtvollen Komplex Zu-
sammenhängender (nun auch durch
Übergänge, an einer Stelle sogar über
die Stadtbahn weg, miteinander ver-
bundener) monumentaler Baulichkeid
ten zu füllen, die der Kunst gewidmet
sinds Die große Lücke zwischen dem

Neuen Museum, das in den vierziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts den
ersten Museumsbau fortsetzte, und

dem- KaisersFriedrichsMuseum, das

1904 eröffnet wurde, ist geschlossen;
«

Was hier in zwanzigjähriger
Bauarbeit nach den Entwürfen Al-

sred Messels entstanden it, umfaßt
drei selbständige useen,
die sich um einen nach dem Kupfer-
graben zu offenen Ehrenhof pruppie-
ren. Der Kernbau, also der zurück-
Iiegende Bautrakt, ist das neue »P er-

gamonsMuseum«, so genannt
nach dem stolzen Hauptstückseines
Besitzes, dem berühmten Marmor-
felieffries mit dem Kampf der Götsk
ter und Giganten vom Zeusalter auf
der Hochburg zu pergamon in Klein-

asien, dessen Trümmer deutsche Ar-

chäologen, vor allem Karl Humann,
·

in den Jahren 1878 bis 1886 dem Erdboden entrissen haben. Jn
einein Raum von gewaltigen Ausmaßen (4«7Meter breit, 30 Meter
tief, .18 Meter hoch), dem größtenMuseumssaal der ganzen Welt,
hat nun dies großartigeDenkmal der spätgriechischenKunst aus dem
zweiten vorchristlichen Jahrhundert eine wunderbare, höchsteindrucks-

volleYeuaufstellunggefunden. Die freie Höhe des Saales, der durch
sein riesigesGlasdach voll hereinflutendes Licht erhält, und die klug
gewählte hellblaueTönungseiner kolossalen Wände vermitteln dem

Besucher, soweit es in unseren nordischen Gegenden und in einem

geschlossenenJnnenraum überhauptmöglich ist, in Wahrheit etwas
von dem überwältigenden Eindruck, den der Altar einst unter freiem
Himmel weckte. — Doch das PergamonsMuseumbietet noch anderes. In

Aus ber neu eröffneten
Deutschen Abteilung

v. Bode, ehedeni General-
birettor der preuß. Museen

den beiden nicht minder imposanten Nebensälen rechts und links sind die

kostbaren Funde sonstiger deutscher Ausgrabungen in Kleinasien
so ausgestellt, daß die antiken Architekturen, die dabei zutage traten,
in einer unvergleichlich anschaulichen Weise zu uns sprechen. Die

größte Anziehungskraft wird dabei die erstaunliche Rekonstruktion
des Markttores von Milet entfalten, dessen Überreste
durch Theodor Wiegand, den heutigen Direktor der Antiken

Abteilung an den Berliner Staatlichen Museen, seit 1905 entdeckt
und geborgen wurden. Zum
ersten Male wird durch die

Wiederzusammensetzung die-

ses mächtigen dekorativen

Bauwerk-s, dessenBreitenauss

dehnung 28, dessen Höhe 16
Meter beträgt, in einem Mu-

seum eine sinnfällige Vorstel-
lung von der üppig entwickel-
ten spätrömischen Kunst (2.
Jahrhundert nach Christi
Geburt) dargeboten.

Von diesem Saal des
Mitteltors gelangt man »in-

den südlichen Flügelbiau des
neuen Museum-komplexes,

dsktågezstthDREI-list der der Kunst Vorder-

» »

«

May
« MS

» as iens gewidmet ist. Hier
ist noch nicht alles fertiggestellt, aber einen Teil seines
wertvollstenBesitzes kann das »VorderasiatischeMuseum« be-
reits Jetzt präsentieren. Es ist wiederum eine Überraschung
ersten Rangesi der Wiederaufbau des »Js chtartores«
(so genannt nach der Göttin Jschtar) vom Palast Nebukad-

nezars II. in· Babylon, aus

der ersten Hälfte des S. Jahrhunderts
vor Chr., und die märchenhafteP ro-

zessionsstraße, die vor zwei-
einhalb Jahrtausenden zu diesem Tem-

pel und König-sitz führte. Ganz an-

dere Wirkung empfängt uns hier,
denn es ist farbige und leuchtende
Buntheit, die den babylonischen Bau-
werken den Charakter gab. Glasierte
Fliesen von tiefem Dunkelblau geben
den Hintergrund ab, von dem sich die

grandiosen keramischen Reliefs der

berühmten schreitenden Löwen u bei-
den Seiten der Prozessionsstraäeund
der phantastisch über die farbigen
Mauernverteilten Stiere und Drachen
am Jschtartor abheben. —- Der ent-

sprechende nördliche Flügelbiau ist das
neue »Deutsche Museum ,

in
dem nach Bodes Jdee eine Anschau-
ung von unserem nationalen- Kunst-
schaffeii seit den Zeiten der Völker-

wanderung bis zum Rokoko ge-
geben wird: ein mit unendlichem
Reichtum gefülltes Haus der Kunst,
in seiner einheitlichen Geschlossenheit
von stärkstemEindruck, von unschätzs
barer Bedeutung. Man durchschreis
tet im Obergeschoß die Gemäldes

galerie, die mit. dem Saal der Werke

Albrecht Dürers und Hans Holbeins
des-Jüngeren ihren Haupttrumpf ausspielt. Mit ihr verbunden-ist
die in jahrzehntelangen Mühen erworbene Sammlung deutscher Stein-
und Holzskulpturen, die ein wahres Füllhorn edelsten Kunstgutes
vor uns ausschüttet.Damit sich dieser Überblick über die alte deutsche
Bildhauerkunst rundet, sind außerdem im Erdgeschoßdie herrlichsten
Schöpfuiigen unserer mittelalterlichen und Renaissanceplastik (Naum-
burg, Bamberg, Nürnberg usw.) in vorbildlich ausgeführten und

angeordneten Gipsabgüssen zu finden.
So schließtsich das, was die Reubauten der Museumsinsel vor

dem Auge des Beschauers ausbreiten, zu einer so eigenartigen Stätte
des Studiums und der Genüsse,der Kunstfreude und wissenschaftlichen
Forschung zusammen, wie sie kaum eine andere Stadt der Welt bietet.

ZIZ



Der Heimatdiensi

Büchereingang
llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Deutschlands
Grenzen. Autorisierte Uber-

setzung des Werkes: Vene
Martel, , Les Frontaeves
Onieeitialess e«l’A1-lemsa- «,
vonW.Scheuerniann. 73»S.
1930. Keisisteis tartoniert

,85 ,
in Ganzleinen

eb. 3,85 RM. Verlag
erhard Stalling, Olden-

burg i. O.

Weltgeschichte im Unsriß
aus geopolitischer Grund-

lage. Herausgsgeben
von

Dr. Franz
rann und

A. Hi en Ziegseld. Drei
Teile in einem Bande:
49 S., 83 S. und 185·S.
760 RM. Hierzu erschien:
set-politischer Geschichtss
atlas, 240 Karten auf 100

Tafeln. Herausgegeben und
bearbeitet von Dr. Franz
Braun und A. illen ie

-

selb. 16 RM.. eide eie

zusammen20 RM. 1930.

erlag L Ehlerniann,
Dresden.

Vestsrout 1914—1918, von

Georg Bucher. 390 S.
1930. Verlag Carl Konei

gen, Wien-Leipzig
Tat in Ketten. Kriegs-

esangenenroman von Wil-
helmMattle. 242 S. 1930.
Preis in Ganzleinen ebd.

,85 R Berlags uch-
handlun Wilhelm Happe,
Leipzig- orsdors.

Mit Gras Zeppeliii nach
Siids nnd Nordamerika.
Reiseeindrücke und Fahrt-erlebnisse. Von

.· reit-
haupt. Mit 53 riginal-
ansnahmen. 152 S. 1980.

Preis: 4 NM. Berla von

Moritz Schauenburg .-G.,
Sahr (Baden).

Demarihe, Ultiinatuin,
Sein-nation. Eine di lo-

niatischsvölkerrechtliche tu-

blntende l

die, von Dr. Werner Braun,
akultätsassistent an der

niversitat Kiel. (Hest 13
der Vorträge und Einzel-
christen aus dem Institut
ür" Jnternationales Recht

an der Universität Kieb)
84 S. Geheftet 4,50 RM.
Verlag von Georg Stille,
Berlin.

Das ultschiner Ländchen
im Ver ailler Friedensveri
trag. Heraus egeben von

Eberhard Bolla er. (Band4
der rechts- und staats-
tvi enschastlichen Reihe der
S risten« des Deutschen
Ausland - Instituts Stutt-
gart.) Preis: 8,50 RM.
122 S. Ausland und Hei-
mat Verlags-A.-G., Stutt-
gart.

Jbrahim Sehfullah, Ita-
lien im· Zstlichen Mittel-

nieer. Eine politische Studie
uber ldie Bedeutung der

anatolischen Küsteninselm
Mit 13 Karten und Slizzein
88 S. Kurt Vowinckel
Verlag, G. ni. b. H» Berlin-
Grunewald 1930.

Geschöftliche

Mitteilungen
prockhausBd. s. Vle—Ehe.

Die langste Brücke der Welt
finden wir nicht etwa in
Europa oder in Amerika,
das aller Welt in der Technik
voran it, sondern in dem
alten ulturland China;
es ist der Biadukt von

Chaohin , ein Bauwerk
aus Hoz von der statt-
lichen Länge von 144 km,
das sich uber eine slache
Talsenkun hinzieht. über

dieses te nische Kuriosum
berichtet der neue dritte

Band — 776 Seiten, Preis
in Ganzleinen 26 Gibt-
—, des ,,Groszen Brock-
haus« unter dem Stich-
wort »Brücken«, das

nicht weniger als 17 Spal-
ten Text und 39 Abbil-
dun en umfaßt und als

Wuterbeispiel eines tech-
nis en Artikels genannt
wer en kann. Dieser Band

beweist von neuem die

Aussuhrlichkeit und Sorg-
falt, mit der das Gebiet

der modernen Technik, das

fur unser Leben ja mehr
und mehr an Bedeutung
ewinnt, dargestellt ist.

Hohlreichebunte Land-
arten schmücken den Band

— als Musterbeispiel sei nur
die besonders instruktive
Karte über Aufbau und
Entwicklung des Britis en

Weltreichs genanntsz ev

heutigen Sportbegeisterung
wird der Artikel »Voer
gerecht, der neben zwei
ganzseitigen Abbildun s-
iafeln eine Übersicht uber ie

Weltmeister seit 1897 bringt«
Bodengvmnastik, Buddhis-
mus, Börse, Branntwein-
nionopol, Brothereitung,
Chamberlain, Bürgerliches
Gesetzbuch —- nian kann
keine Stelle des Buches
ausschlagen, ohne aus einen

interessanten Artikel zu
stoßen. Nach Tarmen Stil-
vas Ausspruch gehort ein

Lexikon nicht in den
Bücherschrank, sondern ins
Wohnzimmer, das heißt:
stets zur Tand,in«engstemZusammen ang mit unse-
rem täglichen Leben. Ge-
rade ein Werk wie »Der
Große Brock.haus«.

Kennen Sie den neuen

StragulanszbodeubelagP
Sie können Stragula selbst
verlegen. Stragula wird
weder geklebt noch e-

nagelt. Verlangen ie

noch heute von der in un-

serem Blatte inserierenden
irma Otto Sachen, Linos

eumgroszhandlung, Gluts-
horn 274, eine Muster-kollektion sranko aus uns
Tage zur Wahl. Siehe
Jnseratl
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Die Welt

ichtbilder und Vorträge
zur

«

2000sJahrfeier Vergils
am 14. Oktober 1930

feiert: Vergill
·Was wissen wir von Vergil und seiner Zeit?

50 Lichtbilder
Dolcumente aus seinem Leben,

Ereignisse und Gestalten aus seinen Werken,
Leben im kaiserlichen Rom.

Vortrag mit einem fachlcundigen Text
Von studienrat Dr. Kas, geeignet fiir

«

Erinnerungsfeiern und Veranstaltungen
an Volks- und Höher-en schulen,

private und öffentliche Veranstaltungen von

Vereinen und Organisationen
der Freien Volksbildung

I· 2455 Vergil und seine Zeit, 50 Dia m. T.
Leihgebühr je Tag . . . M.

Kaufp . . . .» .

.

Einzelbilder, schw. . .

Lk 2455 Bildt-TuchKaukpkeis . ·. s-

7,50
73,—

l,40
2,50

reis

tarbig . .

Deutscher LichtbildsDienst G. in. b. II.
Berlin W35, Potsdamer straBe 41

dieser Z ei t se h ri ft verwaltet

DtwaLTEn sETzEFAND

AnnoncensExpediiion Gian
)

Berlin sW48,Friedr-ichstr. 239
—

elefon F z, Bergmann 6848

kennenssle schon

DE BROCKHAUS-

- Kot-realen Mitteilungebliittef
v

dqulagsEJ.K-oelrlreussLeiP-ig

sie wird lhnen viel Anregungen geben
können. Nummerl mit zahlreichen

Abbildungen und Aubitzen soeben

endiienem Verlangen Sie des Heft

liostenlos und unverbindlidi in einer

Buchhandlungoder direlit vorn Verleg

F. A. BROCKHAUS · LElPZlG

durch die

Einst-Let-
voll und unwiderruflich

g a r a n t i e r "t

»

IIclIlstllc Ilcilllllcll - Iclllcillllållls
Aktiengesellschaft

B e r l I n sW 68

schützenstraBe 63
Me

1403——08

rlcur

Horte-iet-
zu günstigen

Bedingungen

Deutsche Bank
und «

Disconto-Gesellschart

des Unter-seidenen ersucht n- Wm« nettes-eh end

sue-UnruheZwei-dassdes»srodiheusslllustrierten«

sie-essend-

Ost-V»

ZU

Gesause-ask Band t-
stottveehsellcrsnlrhelten uuel Ernährung-schauen, deren
Verhiitung unck Heilungi J verming Prot. Dr. üuuzeut
90 s. Dln A ö, zweltbg. Umschl. - III- Hoheit-
kettlellilgleeit · Zuelierlirsnlilielt - seen tin u. s.

Ver-hüten ist besser als heilenl
am , »So

Beet-eilen sie darum sofort »Gesuruiung«

u- Ins-to
Bd. 1 v. Verlag II. s. Bermunn Gmbll.,
Berlin sW19, Postsohecksxonto 20781

llllllillllllllillliiilllllk MS
in Halbleinen und Goldprägung RM. ak-

(zuzüglich Porto und VerpackunO

stilllllililllliilllliillllll llliill
RM. a,zo zuzüglich Porto und Verpackung

ZsllikslwkltigI. lll. li. ll.. ssklls I II
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Ver Heimeidienst
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Z

Y-naturwiss-minntiIInkaum-»Musik-»»zumais-iustitiamInniium«nun-ImItmIIIImunInmsmsstssamstusIIIIasiati-nnnnuwatuttut-ImnIIImnanItsmIItin-IIIIuIlIuIInInuIIImInstumsIsImsItaumlIan-IIIqutustImmit-titul-unmittqu
g

l

Fortbau-Ists llllllllllllllllllllllll
Oberrealschule

«
. geleitet von den

mit Internat schuld-name

jileriissen b. usw«-D.

PilllilllllllllllllFllllllllllllillllll
IIGI sit-Mil. Willssiksllsä Internet

Von sexia bis Abitur-

Besondere Förderung Zurückgebliebener

Prospekt dar-eh die Direktion

um stemberg
Meeklbg.Technik

Vc kbilckXzistIukJDr. liarangs Anstalt
mitscniiierheim

Fernruf 21115. — Prospekt. —

Hallo-saalccisgkuudet 1864

Päclagogium
schwer-barg i. Thür.
obenenlschule mit üebelung (Reiormrea1gymnasinm
neueren stiis nach preuiz. Muster). sertasoberprima.
staatl. Oberselcundareife und Abitur an der Anstalt.

Energ· Erziehung zu Fleis, Pflichtgefühl, Höflichkeit,
Achtung vor Erwachsenen straffer Unterricht.
Arbeitsst. unt. Aufsicht. Tut-nen, wand. Rasen-,
Wintersp., Garten-Un Kl. Klessen.,1ndiv. Behandlg.

Dir. P. Vasseh

halten-teilweiser-
stätliiscliesWollersiorli-Symnasiammit Realschul-
Alutnnat für schiiler sämtlicher Klauen-

«

Auskunft durch den Direktor-

Teelmikum Ohne-muanf
Ingenieurschule i. Maschinenbau n. Blektroteehn.
Wissensch-titl. Betriebs-fähig Werkmeisterabtlg,

II

Waseheversancl
v

Leistung-fähig in
.

.

Normal· -Wäsche, 0berhernden, Wochenendss

hemden, Damen-, Trikot-, Fortier iwäsche

Paul Hart-nann, sen-This-
w s s c I- e Zismarclcstr. l7

Tierlein-erkenne
— die mir ihre Adresse senden, erfahren kostenlos, wie

ich mich aut einfache Weise selbst befreite. Frau
Geheimret Thevraltz Berlin 292, Budepesier str. 25.

(·iuch bei Alchi, Rhea-na. lschias geeignet-. Rückportoy

SITTS
nehmen sie bei lhren

Fabrik von Berlepschjscher

N l sT ll 0 il l. E lll
HELM. scllElD, BVREN
(WESTF.) KUNEKSDORP

b. Frankfurt (0der).
zuschriften nur

langen Bezug aui den
»Heimatdienst«

Antrage-n und Bestel-
«

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

P H E l NCOLD
silberbesiecke

«

und Tafelbesteclce init 100 g Fein-
silbernuilege, M8 Tage zur An-«

sieht, 6—18 Monate Kredit. Die
neuen ressigen Modelle

» GrugiN
«Rokoko stilrein«·, »Facher«

sind jetzt lieierbera -

zur Einführuaqwerbeprelse
Verlang. sie unverb« Katalog.
Rheingold - silberwnren « Ge-

sellschaft-, w A. Kenne ki- Co.«
Mettmann (K-hld.). schliebe 45.-

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

nach Bären (Westf.). Din-
Its-e Firma, die nur streng

-

-

—
« nach Vor-

schrift und

unt. direk—

ter Kon-
-

--

CI- Nur eo können sie die Kaiseezollerhöhung ep a r e n !

Berlepsch Decken sie b e i u n e Ihren Bedarf an
arbei et

.

Illustr. Ist-Je-
ässslåstå sorte 0 HeusnilschnnY wirklich gut und ergiebig . .Pfd. 2.60 KM

wznwb Sorte 1 canipinasoillischunz sehr wohlschmeckende

kmwmng Zusammenstellung; . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · » 2p90 »

kostealos» sorteZ 0uaienialaslliischung. hochiein, ergiebig... » s,15 «

« . sorte 3 Javasspezlelsilllschunz hochfelner Plan-

tagen-anies wunderbare schwere, hervor-
ragender Geschmack . . . . . . . . . . .- .... . . . . . . . · » 3,40 »

,

z
Sorte 4 ltnperetor-iiilschung, das Felnste v. Feine-un

»
nur Eochgewächse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . » 3,80 .»

Es el- 5 Pfund: Lieferung irei Heus.
LI-

, Ist-kast-
-

- «-.).» ,-

M«"·-

Iliiitiagstsum-

onn der Ubereeeplamngedirekt nach dem- Bremer Freihof-m . . .

von dort direkt in die Berliner Grojirösterei unseres Hauses . . .

und aus der GrnBrösrerei direkt M Ihnen !

»von Danks Knkao sorte I ...................Ptd.1-4OKU
»von Dank«, Kakeo sorte II

Wir liefern in Packungen von z- nnd l Pfund.

Fee
direkt aus deni lmport

.

genommenl
,

Nr. 1 0stfriesische Mischung. . .- . . . .- - .-. . .- .- . . . . . . -Pfd. Ase KM

·-e--··isees--e » I »

ilaumonmus
. . . . Nt.2 Ins-woran esPeceozss . . . . « . . . . , 5,—— ,
nur« FROqu u· zuckeks Nr. 3 Oeylon-01a8isge—I-’eceo; . . .- ·- . . . . .- . . . .- .- . . . . . . :, 6,20 :-
1.0 PM- Elmek M· 3-65 Ab Nr. 4 Darjeelingsorangekecco . .- . .- . .- . . . . . . » 7«,15»

Jsktävktglgaxäus Ne. 5 Dqkjeeuug noch-gewechse. . ; « .- . « ... .. . » 8,55 «
c S ’

iu ruhn-»s- von v..V-.1 praxi-.Otto Kittel-, Pilaunienmuk

instinktiv-sanken m.

Allerielnste Orient-arger

Tnielbutter
Osakkenbutted preisgelcröni

s. pasteurisiertem Rahm,
vers-endet täglich frisch in

Postpak. von 6 und 9 Pfd.

1nh. in l· od. IX-Pfd..· stüclcen
verp. geg. Nechnehme I.

Tegespreis
Erste Buiiadingek Molkerei
cis-. Rai-werden is. (0lelbg.)
0000000900000

Ein Vers-nei- user-enger

HANsEATIscHEs IMPORTHAUS
VON DAÅK s- cos G- M- B- Isl.
kAFFSSIMPoRT - GROSSROSTSRSI

SERLleWlUlllEKsDOKF
Srandenburglsche Str.21 o J2. ollva 6100X01

— Ä« .
»Wer hat Dir diese Hättst-weilengemacht-?u · »Klein Frisdr
Du wirst stauneni lehsnduliere mich jetzt nur noch mit
dem iabelheit. automatisch. Hamen-Apparat , Illtnsf «

.

der die prechtvollsten Haar-weilen selbsttätig formt.·«·

zehntausende kluge Frauen benutzen zur vollen Zuirle·
denhelt den technisch einsigartigen Apparat-, der tiefe
und moderne Wasserwellen ohne jedes andere Hilfs-
mittel —- anch ohne Lockenwasser —- onduliert.
Eine einmalige kleine Ausgabe spart Zelt und Cield iiir den
Friedr; »Wie-« onduliert, ohne jede Beschäftigung In

stören, jedes Haar und alle gewünscht.«wellen gleichseitig
und harmonisch. Kinde-leichte Anwendung l Bin einfacher
Fingerdrnck set-t.»Blma«-Komplett, der traubenförmig
des ganze Kot-flink erfasst.
lnTiitigkelt sofort bewegen
sieh eile Kommst-reiten gen-i
allein nach vorn und hinten,
formen selbsttiit d.schdnst.,
natürl. ausseh. Haare-eilen
so arbeitet »Blma«:,

nnd ist gleichzeitig ·

llanrwell - und

Fristen-Apparat!
6 Nechbestellungen
auf eine Llelesrunglli
Frau V.in F. schreibt : »Noch
kein Frisdr het mich so rest-
los Zufriedengestellt, wie dieses kleine und "preiswei-tb
Hilfsmittel.« — Lendgerlcliisrnt P. ln ic. schreibt: »Meine
Frau erklärt, mit dem Apparat zutrieden zu sein«
Die notarielle Beqlaublqnnq über andere beqeisterte
Anerkennunqu nnd Nechbestellunqen lu der

Anzelgenverwnltnnq dieser Zeitschrift vor.

,,Blcnn« -Komplett: Nr. 1 iiir zurückgekammtes Haar-,
Nr. 2 fiir Rechtes oder Links· oder Mittelscheiteh
Modell li m. Alumin.-Kemmstreif. 4.95

MkruziighverssModell B In-. ZelluioidsKnmmstrelf. 6.95 M. und Nach-
,,Blme«-Klein t. Ilerrens od. Teilfris. 3.- M. nehme-sp-
IJmSonSt erhält jede Dame dazu die schritt-

soltiiu claim-halt-llaamllea instit selistosiulatiqu sui instit-II
sk- Ists-er Its-weisse - Its-Ist
set-lis- stll Kronenttssslie sc-

—

315



8 IAGE ZUZ ANlellIl
·

ZLGEMÄLDB
Wir liefern Ihnen von Osps DI. un gut-e ölgemälde
nemhetter Künstler-. Verlangen sie photog. Abb. Nr. 110
oder heslehtlgen Sie unverblndlleh unsere Ansstellung.
Für Beamte Zehlungserlelehterung o h n e Preleuutsehlng

VI II- KIJNSIITUDIS G.1u.b.ll.

Verlaufs-stelle d. DEUTScllEN MALERs all-DE E.V.

Z IT II I- I U c 25

Kurze Strebe 17 (hlnt-er dem Iehrenerelneheusy
Tel.: Kupiergn 4048, Geschr» soo, sonneb. 9—5.
Verse-nd nach allen Plätzen Deutschlands

sIDAH»-c«Ro»oS«--WENsy5TEM
V RMOSUCHTJEDIM le ANZCHAFFUNGP

Her-wetzen uneins
TAF(«E«- UND AWZANDUUUU

DAMF«- U«Lf« - ·- FTJLUFÆN

Ver Heimatdleust

lleqeetellem
Garantie. c sen-te ziel.

silbernesteelte
in messiv silber (800) sowie Besteelse in 100

silber, mit verstärkter Silberautlage an den Au -

72 Teile nur lim. ists-—-

Preisliste und Katz-leg 123

Fkllz Wlls - sllIIllgsll Occllllkllllll

30 Jahre
Fordere Sie unverblnd1.

W- lleuutlenruhuttTHIS-IIsit-»alsVII-e
ten-siehe und stllokvrere zum Äuslegen ganzer Zimmer-.

tleferunq elme Anat-lum, tracht- und verpsekungstrei.
Zahlung monatlieh nur M 10.—. Verlangen sie meine
Muster kranko als Päekehen gut ea. 5 Tage zur Ansicht-
otto soeben-, LinoleumgroBhandlune, Elmslkorn 274.

nunelsltnmerllne
N, Kasteniennllee 56

Kleoeneuswehh Zahlung-·
erleichterung OR

» - -

Illllllllllllllllllllllllllll
— verlangt- sot. Pro«

I; benummer eurer

s-s»?grdlzten Fech-
2- schritt mit wert-
L M sonnen-Hausen
»die Post« sekllll I 18

Priedrlehetretze Isld

6

letzttslirr Moselvualallltq
Versuchen sie

eine 15er, Zoer od. Wer-Kiste
,,29 er Iesenlelser 0.85
»29 er

cllluenösgtlssrIts-Ilse-
erq O.

-

»28er sei-werte Ket- 1.20

,27 er Klnhelmerculenley1.40
»27 er Ohrener Beter-d 1·70
,21 er Planes-tei- Reuter

(natur 1·95

erner floh-rein
1.—, Titels-ein 0.75. Glu-
leihvveise oder 0.20 p. Pl-
sof. bestellen u. Preisliste

verlangen. Laufende An-

erkennungen. Teilsehlungl
Ieiulksllsrel schreitet-,
suec-net lill Month

E» Iu trauteurkeueultrlu Iliefern ven- selt tust gir- sd W Fuhr-Il-

Ober-betten-
llntersbetten« Plutus-us
ums Kiste-h sottfetleva
ums III-arten-

streng vertraulich ohne Anzehlung gegen
9 Monat-e Ziel und monntllehe Rat-en.

Ersse Rote I then-i noch tiefes-uns-
Jedes Bett-« wird tut jeden Kunden nach ge-
trollener Wahl besonders angefertigt-

llllnderurertl e Ilsre
führen wlr n est-.

Ist. amtl. noterleller Bestätigung-
I. oder 400000 stunden ln mens- Il-

0000 Orten.
2. her 100000 stunden lieben zum

2. Mel und öfter nschhestellh
I. viele stunden schreibe-h dss

soleli gute selten sm eigenen
Platze zu gleichen Preisen nlelst
zu list-ten sind.

sz Gebt-. Passmann A.-ct.«

Köln 149, Trierer strase 13.
Ordstes Spezlelgesehsft Deutschland-.

Verlangen sie kostenlos Muster und Prelsllste,
euch sie werden bestimmt unser Kunde.

ITANI -«"kk«ssc«««csrk"cck

JMLENOXETTEN
«

sKlLLAlVIEN Esssffclcf

selbst

Greise
les-IM-

klevierspieleu
in 2-3 Ionnten korrekt Fech.
Noten, fehellh leichte

Rückgang-Allen üben-gehst
Erfindu- eines blinden Uns
Iikem I ekt Nr. I s

sofort koste os Juni-Verleg
E. Basler-. Lörrnchssndcrn

Kronen-lameen
Billige Presse · Teilzahlung - Direkt aus Fabrik

Gustav Zaum C co.
Berlin so, Köpenicker str. 757

Näh s hii h -

Prezzlasteruxxkllegot,

172 Zimmer-Wohnungen
Besiehtigunge Montag, Mittwoch, Freitag,
sonnabend 1-—6 Uhr, Sonntag 10—2.

vermietungS-Biiro: Warum-geh sehe Wishyer strelsez
sofort vermiet— autl beniehbar.

Bl k ll 11
: Miit-:-Isaisgkkwilhelm-str.

stracenbahwllnltestelle Linie 60
i 1

I X2-.2s u. 2 Xg immer-Wohnungen
Besiehtigung: Täglich 1--6 Uhr,

sonnt-D 10——1 Uhr
«

vermietungsbürm dortselbstz Wittekiuästralke 64;—
per sofort zu vermieten.

spannme Nähe Kaiser-witneim-stk.

lIlss u. zszlmmerswoltnunsen
Besiehtigung: werktäglieh 1———6Uhr.

IVermietungshürm dort-selbst, Benatenweg 13;
per sofort zu vermieten.
Grösere Wohnungen später-.

sie werden als unser Versicherter vollkommen als

Privatpatient
behandelt-

Ein Krankenschein ist nicht erforderlich-.

llllllllllllllllIllsllllslllllllslcllllllllllls-
llllslilllLIMM-

Aktienlcapital 5 Millionen RM.

Reserven ilber 5 Millionen RM.

An das

Spezies-Eine für die Beamtenverbände

Otto-Nach Berlin O 17. Am Ostbalmnoj 12.
Ich bitte um u n ve rh in d l i c h e Zusenclung lhres

Prospektes bezw. unverbindlich bei mir vorzusprechen.
Name:

- .............................................................................................. ·.

Adresse-

Grriiner Neubausehein erforderlich. SämtlieheWohnungen
sind mit neuzeitliohem Komkort (Zentralheizung, Warm-

wasser, mech. Wasehlcüehe) versehen.

.

«

lI e - 6 e - WHo
Deutsche Gesellschaft zur Förderung cles Wohnungs-

beues, Gemeinniitzige Aktiengesellschaft,-Berlin.
E.

—.l
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